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Vorwort

Im Rahmen des EU-Projekts „Schaffung geologischer und hydrogeologischer 
Informationsgrundlagen“, finanziert aus Mitteln des Bayerischen Staatsminis-
teriums für Umwelt und Gesundheit sowie des Europäischen Fonds für regi-
onale Entwicklung (EFRE), erfolgte eine vollständige geologische Aufnahme 
des Kartenblattes TK25 Nr. 7146 Grafenau. Dazu wurde im Zeitraum 2005 
bis 2006 unter Einbeziehung der existierenden Daten eine flächendeckende 
Kartierung im Blattgebiet durchgeführt.

Die älteste geologische Aufnahme auf dem Blattgebiet wurde von Gümbel 
(1868)  als Teil der Geognostischen Karte von Bayern Blatt VII Passau 
1 : 100 000 veröffentlicht. Eine geologische Karte des Bayerischen Waldes, 
die das Blattgebiet Grafenau einschließt, wurde von Troll (1967a) zusam-
mengestellt. Arbeitsgrundlagen für die Kartierung des Kartenblattes Grafenau 
waren Diplomkartierungen am Lehrstuhl für Ingenieurgeologie der Techni-
schen Universität München im Maßstab 1 : 10 000 von ArTmAnn (2001), Ge-
reTschläGer (2002), sAurle (2002), Wolski (2002) und Wimmer (2003) sowie 
die geologische Karte des Intrusivgebietes von Fürstenstein im Maßstab 
1 : 25 000 (Troll 1964) und die Geologische Karte 1 : 25 000 des National-
parks Bayerischer Wald (bAuberGer 1977), die Teile des Blattes Grafenau 
umfassen.

Im Rahmen des Kartenwerkes Geologische Karte von Bayern 1 : 25 000 des 
Bayerischen Landesamtes für Umwelt (LfU) enthalten diese Erläuterungen 
eine Beschreibung der Kartiereinheiten und deren Gesteinseigenschaften. 
Mikroskopische Untersuchungen und die Beschreibungen des Mineralbe-
standes stammen überwiegend von C. Artmann. Die Erläuterungen bieten 
Hilfestellungen zur Deutung der Karteninhalte. Auf wissenschaftliche Diskus-
sionen wird weitgehend verzichtet. Literaturhinweise sind auf wesentliche Pu-
blikationen begrenzt. Bei den genannten Aufschlüssen ist jeweils die Identifi-
kationsnummer des Bodeninformationssystems (BIS, www.bis.bayern.de) des 
Bayerischen Landesamtes für Umwelt angegeben. Informationen zu Geoto-
pen in Bayern gibt es unter www.geotope.bayern.de.

Eine Auswahl der im nachfolgenden Text verwendeten Fachbegriffe ist bei 
der Erstnennung → kursiv markiert und wird in Kapitel 8 (Glossar) erklärt.
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1  Naturräumlicher Überblick

1.1  Naturgeographische Aspekte 

Das Blatt 7146 Grafenau liegt im zentralen Bayerischen Wald. Die Blattanteile 
südwestlich des Bayerischen Pfahls gehören dem Vorderen Bayerischen Wald 
an (Abb. 1), die nordöstlichen Anteile dem Hinteren Bayerischen Wald (Innerer 
Bayerischer Wald). Das gesamte Kartenblatt liegt im Regierungsbezirk Nieder-
bayern und gehört zum Landkreis Freyung-Grafenau. Die größten Siedlungen 
auf dem Kartenblatt sind die Stadt Grafenau (608 m ü. NN) im zentralen Kar-
tenblatt und der Markt Schönberg (563 m ü. NN) am westlichen Blattrand. Wei-
terhin zu nennen sind die Gemeinde Sankt Oswald-Riedlhütte am nördlichen 
Blattrand, die wegen der hier seit Jahrhunderten ansässigen Glasindustrie be-
kannt ist, und die Gemeinde Ringelai (423 m ü. NN). Neben vielen kleineren 
Siedlungen im gesamten Gebiet trifft man häufig auf Einzelgehöfte.

Insgesamt zeigt das Gebiet eine Mittelgebirgslandschaft mit Höhenunterschie-
den von über 470 m. Der Steinberg (871 m ü. NN), westlich von Grafenau, 
und der Bienstand (865 m ü. NN) bei Sankt Oswald-Riedlhütte sind die höchs-
ten Erhebungen. Der tiefste Punkt liegt am südöstlichen Blattrand im Tal der 
Wolfsteiner Ohe mit etwa 395 m ü. NN. Das zum Teil ausgeprägte Relief mit 
felsigen Kuppen und Steilhängen erlaubt vielfach nur eine forstwirtschaftli-
che Nutzung. Solche morphologisch bedingten Waldgebiete findet man in den 
Flanken der Großen Ohe zwischen Spiegelau und Schönberg im Nordwesten, 
um Grafenau und in der Umgebung von Ringelai im Südosten. Die Waldflä-
chen um Neuschönau im Nordosten sind dagegen durch stark vernässte Bö-
den bedingt. Größere und kleinere zusammenhängende Waldflächen sind im 
gesamten Blattgebiet verbreitet. Der Nordost-Teil des Kartenblattes ist Teil des 
Nationalparks Bayerischer Wald. Zwischen den Waldgebieten findet landwirt-
schaftliche Nutzung, vor allem als Gras- und Weideflächen statt. Neben land- 
und forstwirtschaftlicher Nutzung steht der Tourismus, vor allem im Umfeld 
des Nationalparks Bayerischer Wald im Vordergrund.

Das Blattgebiet kann in drei große Bereiche untergliedert werden: Der Nord-
west–Südost streichende Bayerische Pfahl im zentralen Bereich trennt das 
Gneisgebiet im Nordosten vom Diatexitgebiet im Südwesten; ganz im Süd-
westen kommen noch Ausläufer des Fürstensteiner Plutons vor. Klimatisch 
liegt das Blattgebiet im Übergangsbereich zwischen atlantischem und kon-
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GRAFENAU

Abb. 1: Lage des Kartenblattes 7146 Grafenau (Ausschnitt aus der Geologischen 
Karte von Bayern 1 : 500 000, bAyerisches GeoloGisches lAndesAmT 1996)
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tinentalem Klima mit Niederschlagsmengen zwischen 800 und 1.600 mm/
Jahr, wovon ein großer Teil als Schnee fällt. Die Gewässer gehören zum Ein-
zugsgebiet der Donau. Das Gewässernetz ist überwiegend von den geologi-
schen Strukturen geprägt: Flüsse und Bäche verlaufen häufig parallel zu den 
Störungszonen und der Hauptfoliation, d. h. oft in Nord–Süd oder etwa Nord-
west–Südost Richtung.

1.2  Hydrogeologische Aspekte

Die Hydrogeologischen Verhältnisse im Bayerischen Wald werden in den  
„Erläuterungen zur Hydrogeologischen Karte 1 : 100 000, Planungsregion 12 
Donau-Wald“ (diepolder et al. 2011) detailliert behandelt; im Folgenden sind 
die wichtigsten Aspekte zusammengefasst.

Bei den metamorphen und plutonischen Gesteine des Blattes Grafenau han-
delt es sich um Kluftgrundwasserleiter mit geringen bis mäßigen Durchlässig-
keiten mit Durchlässigkeitsbeiwerten (kf-Werten) im Bereich von 10-7 bis 10-4 
m/s (diepolder et al. 2011); in der Regel liegt kein Grundwasserstockwerks-
bau vor. Die Plutonite sind im Allgemeinen stärker geklüftet als die → Gneise. 
Letztere weisen meist nur ein sehr geringes Hohlraumvolumen auf, so dass 
die Wasserwegsamkeit in Gneisen meist deutlich geringer ist als in Pluto-
niten. Wichtig für die Grundwasserspeicherung und -bewegung sind neben 
Klüften auch Störungszonen. Allerdings können mit feinkörnigem Material 
plombierte Störungen (Störungsletten, → Mylonite, deren lehmige Zersatz-
produkte), wie z. B. weite Bereiche der Zone des Bayerischen Pfahls, durch 
geringe Wasserwegsamkeiten gekennzeichnet sein. Die unverwitterten Kris-
tallingesteine gehen nach oben hin von einer Zone der Kleinzerklüftung suk-
zessive in die Verwitterungszone mit Vergrusung und Zersatz über (Abb. 2). 
Zersatzdecken aus Graniten sind überwiegend grusig-sandig, während Gnei-
se, → Diatexite und → Amphibolite eher sandig-lehmigen Zersatz aufweisen. 
Nicht von Umlagerungsprozessen betroffene Bereiche der Zersatzdecken 
lassen dabei häufig noch die ursprüngliche Textur des Ausgangsgesteins und 
reliktische Klüfte erkennen. Anisotrope Grundwasserbewegungsmuster ent-
lang von Klüften und Störungen kennzeichnen daher nicht nur das unverwit-
terte Kristallin und die Auflockerungszone, sondern, trotz zum Teil erheblicher 
Porendurchlässigkeit, auch den autochthonen Kristallinzersatz (rAum 2002).  
Lediglich Granitgrus oder umgelagerter Zersatz kann Eigenschaften eines 
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Poren-Grundwasserleiters aufweisen. Demgegenüber stellen die känozoi-
schen Deckschichten und Sedimente ausschließlich Poren-Grundwasser-
leiter stark wechselnder Durchlässigkeit dar. Quellen und Vernässungszo-
nen sind oft an Fließerdedecken gebunden. Ausgeprägte Schwankungen der 
Quellwassertemperaturen und der Quellschüttungen belegen komplexe hy-
draulische Verhältnisse im Kristallinzersatz und in den Deckschichten (die-
polder et al. 2011).

Die Nutzungsmöglichkeit der oberflächennahen Erdwärme ist im Blattgebiet 
Grafenau günstig. Die auf dem Kartenblatt anstehenden Gneise, Diatexite 
und Granite weisen hohe Wärmeleitfähigkeiten von 2,5 bis 4,0 W/m*k auf. 
Aufgrund der geringen Grundwasserführung im Untergrund kommen bevor-
zugt geschlossene Systeme zur Gewinnung der oberflächennahen Erdwärme 
wie Erdwärmesonden oder Erdwärmekollektoren zum Einsatz. Auskunft über 
die Nutzungsmöglichkeiten der oberflächennahen Geothermie in Bayern gibt 
das „Informationssystem Oberflächennahe Geothermie“ (IOG; www.lfu.bay-
ern.de/geologie/geothermie_iog/index.htm). 

Abb. 2: Konzeptionelles Schemaprofil zur Grundwasserbewegung im Kristallin (ohne 
Maßstab, stark überhöht) (diepolder et al. 2011)
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1.3  Rohstoffgeologische Aspekte (Dr. K. Poschlod & E. Woznik)

Im Blattgebiet Grafenau ist heute nur noch der Steinbruch Saunstein, nörd-
lich Schönberg, in Betrieb; dort wird Dunkler Diatexit („Palit“) zur Schotterpro-
duktion abgebaut. In der Umgebung von Eberhardsreuth wurde in mehreren, 
mittlerweile aufgelassenen Steinbrüchen „Eberhardsreuther Granit“ als Na-
turwerkstein gewonnen. Bis zum Zweiten Weltkrieg wurden bei Haselbach 
ebenfalls Naturwerksteine abgebaut. Daneben gibt es einige kleinere, auf-
gelassene Steinbrüche, in denen vor allem Schotter für den Straßen- und 
Wegebau gewonnen wurde. Die im Kristallinzersatz ebenfalls für den Stra-
ßenbau angelegten Sandgruben sind stillliegend. Neben der aufgelasse-
nen Lehmgrube Filzwiesen bei Schönanger befindet sich die Museumszie-
gelei Harant. Im 19. Jahrhundert wurde in Quarzbrüchen bei Neuschönau 
und im „Pfahlquarz“ östlich Augrub in der Waldung „Schwarzes Großholz“ 
für die Glasindustrie der Umgebung Quarz gewonnen. Die meisten Abbaue 
wurden um 1900 aufgegeben. Man findet hier mehrere, kleinere Deponien 
mit Glasbruchstücken und Schlacken aus der Glasherstellung. Hinweise auf 
Erzbergbau gibt es im Blattgebiet kaum: Im von Flurl (1792) beschriebenen 
Bergwerk bei Rendelmoos wurde ab etwa 1580 erfolglos nach Silber, Kupfer 
und Blei im „Pfahlquarz“ gesucht; das verschüttete Stollenmundloch konn-
te ostnordöstlich Hartmannsreit am Redelberg lokalisiert werden (ArTmAnn 
2001). Flurl (1792) erwähnt aus dieser Gegend ebenfalls Hinweise auf die 
Suche nach Seifengold; diese Lokalität befindet sich vermutlich im Bereich 
des Stausees östlich Hartmannsreit (Fehr et al. 1997, hAuner 1997, ArTmAnn 
2001).

Bezeichnung BIS-ID  
R- & H-Wert

Zustand Geologische 
Einheit

Verwendung Weitere Informationen

Steinbruch N 
Schönberg  
(Saunstein)

7146AG015094
R 45 97 870 
H 54 13 980

in Abbau, Vorrang-
gebiet für Boden-
schätze GR 24 
Schönberg-N 

„Palit”, Granit-
Mylonit

Straßenbau Abbau in großem Maßstab seit 
1964 (Fa. Thiele),  
3 Abbausohlen, insgesamt 
45 m hoch

Steinbruch  
Haselbach  
(ehemaliger 
Gemeindebruch)

7146AG000001
R 46 02 405 
H 54 09 306

nicht in Abbau, 
bewachsen nach 
Luftbild vom 
11.07.2010

„Palit” Handelsname: 
„Deutscher Syenit“ 
oder „Glimmerdiorit 
Haselbach“, Natur-
steinplatten

in Abbau seit mind. 1920, vor 
2. Weltkrieg von Fa. Adam Mül-
ler K.G., Granit- und Syenitwerk, 
Wirsberg, Oberfranken abgebaut 
und vertrieben,  
seit mind. 1947 kein Abbau; 
Naturwerkstein-Musterplatte in 
Sammlung des LfU (Nr. 50567)

Steinbruch  
Haselberg  
(S Harretsreuth)

7146AG015011
R 46 02 413 
H 54 10 029

nicht in Abbau, 
bewaldet nach 
Luftbild vom 
11.07.2010 

„Palit” Straßenbau seit mind. 1947 kein Abbau

Tab. 1: Kurzbeschreibung von Rohstoff-Abbaugebieten
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Bezeichnung BIS-ID  
R- & H-Wert

Zustand Geologische
Einheit

Verwendung Weitere Informationen

Steinbruch NW  
Großarmschlag 
(Leitenholz)

7146AG015042
R 45 99 942 
H 54 17 549

nicht in Abbau, 
verwachsen

Orthogneis-
einschaltungen 
in Gneis

Straßenbau 25 m breit, 7 m hoch

Steinbruch  
Herrenholz  
(N Eberhardsreuth)

7146AG015110 
R 45 99 999 
H 54 10 401

nicht in Abbau, 
total verwachsen

(Biotit-) Granit Handelsname: 
„Granit blau 
Eberhardsreuther 
Material“, Groß- 
und Kleinpflaster, 
Mosaiksteine

in Abbau seit mind. 1911,  
aufgelassen seit 1944 (Fa. 
Kerber); starke Klüftung alle 
1–3 m, Rohdichte 2,647 g/m³, 
Reindichte 2,649 g/m³, Porosität 
0,1 Vol%, Druckfestigkeit 2183 kg/
cm³ (= 214 MPa), frostbeständig; 
Steinbruchkartei 599/2, Beleg-
stück in Sammlung des LfU (Nr. 
50166)

Steinbruch  
Bauernberg,  
„Gutsteinbruch”  
(S Eberhardsreuth)

7146AG015103
R 46 00 093 
H 54 09 273

nicht in Abbau, 
Erholungsgebiet 
mit See

Granit Handelsname: 
„Granit blau Eber-
hardsreuther Mate-
rial“, Rohblöcke für 
Denkmäler, Platten, 
Treppenanlagen, 
Groß- und Klein-
pflaster, Packlagen 
für Straßenbau

Abbau seit mind. 1927 (Fa.  
Jahreiß, Hof),  
nicht mehr in Abbau seit mind. 
1978; hoher unbrauchbarer Anteil 
(Klüftung), gute Spaltbarkeit für 
Pflaster, wetter- und säurefest, 
schleif- und polierbar; Steinbruch-
kartei 599/3, Naturwerkstein-
Musterplatte in Sammlung des 
LfU (Nr. 50567)

Steinbruch bzw. 
Sandgrube Frauen-
berg

7146AG000002
R 46 01 500 
H 54 10 100

nicht in Abbau, 
bewachsen nach 
Luftbild vom 
11.07.2010

Granit/Granit-
zersatz

Straßenbau 1974 als „Sandgrube“ (Granitgrus) 
in Abbau,  
1982 als Steinbruch in Auffüllung

Zersatzsandgrube 
E Grüberschlag, 
Betonwerk

7146AG015043
R 46 02 518 
H 54 16 420

Betonmischanlage Kristallinzersatz Straßenbau Abbau bis ca. 1980,  
Deponie bis mind. 1988,  
ab ca. 1992 Transportbetonwerk

Sandgrube  
NW Schönanger

7146AG015126
R 46 06 575 
H 54 16 350

Golfplatz Kristallinzersatz Straßenbau Zersatzsandgrube, 
1974 in Abbau,  
1982 bereits verfüllt

Sandgrube  
NW Schönanger 
(Kleine Ohe)

7146AG015046
R 46 06 899 
H 54 16 100

nicht in Abbau, 
nicht ganz ver-
wachsen nach 
Luftbild vom 
22.09.2010

Gneis, Kristal-
linzersatz

Straßenbau Zersatzsandgrube,  
1982 noch in Abbau

Sandgrube  
SW Augrub  
(Steinbichel)

7146AG015105
R 45 98 141 
H 54 15 841

nicht in Abbau Kristallinzersatz Straßenbau 25 m lang,  
seit mind. 1989 aufgelassen

Sandgrube  
NW Sägmühle

7146AG015005
R 46 08 538 
H 54 15 141

Lagerplatz für 
gemeindliches 
Grüngut

Gneis, Kristal-
linzersatz

Straßenbau ab ca. 1995 Bauschuttdeponie,  
davor in Abbau

Sandgrube  
NE Neudorf 
(Neudorfer Holz)

7146AG015083
R 46 05 674 
H 54 13 907

nicht in Abbau, 
verwachsen

Zersatzsand Straßenbau 1988 in Betrieb,  
seit mind. 1995 aufgelassen

Sandgrube  
SW Kapfham  
(Ameisenberg)

7146AG015006
R 46 06 148 
H 54 12 542

aufgefüllt, ver-
wachsen, bewal-
det, nach Luftbild 
vom 11.07.2010

Kataklasit bis 
Mylonit, Zersatz

Straßenbau 1995 noch in Abbau

Sandgrube  
S Oberhütten-
sölden

7146AG015012
R 45 99 989 
H 54 11 723

landwirtschaftl. 
Fläche nach 
Luftbild vom 
11.07.2010

Diatexitzersatz 
(„Granitzer-
satz“)

Straßenbau 1974 noch in Abbau,  
anschließende Verfüllung

Lehmgrube  
SE Schönanger 
(Filzwiesen)

7146AG015049
R 46 07 910 
H 54 15 470

nicht in Abbau, 
Museumsziegelei

Fließlehm aus 
Gneiszersatz

Ziegel (Hintermau-
er-Steine)

Abbau seit Anfang 1800,  
Betrieb ca. 1994 eingestellt (Fa. 
Harant), jährliche Abbaumenge 
1982: 60 m³, Abbau mittels 
Bagger, Brand im Zickzackofen 
mit Kohlestaubfeuerung, 1 Brand 
im Frühjahr

Quarzgrube  
E Augrub 
(Großholz)

7146AG015017
R 45 98 816 
H 54 16 000

nicht in Abbau, 
verwachsen

Gangquarz Glasindustrie zahlreiche, kleinere Quarzabbaue

Steinbruch  
zur Quetsch  
(Augrub) 

7146AG015092 
R 45 98 933 
H 54 15 963

nicht in Abbau, 
südöstlicher Teil ist 
jetzt Schießstand

Gangquarz Straßenbau zunächst für Glasindustrie, später 
Schottergewinnung für Straßen-
bau, Abbau bis ca. 1965
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2  Erdgeschichte
 
Der Bayerische Wald ist Teil des Ostbayerischen Grundgebirges in der süd-
westlichen Böhmischen Masse und gehört zur Moldanubischen Region des 
mitteleuropäischen Varisziden-Gürtels (Abb. 3). In der Böhmischen Masse 
wird die Moldanubische Region in das Teplá-Barrandium und das Moldanu-
bikum sensu stricto (s. str.) unterteilt (kossmAT 1927); letzteres umfasst die 
Drosendorf-Einheit mit der sogenannten „Monotonen Serie“ und der „Bun-
ten Serie“ sowie die Gföhl-Einheit mit hochdruckmetamorphen Lithologien. 
Der bayerische Anteil des Moldanubikum s. str. (Bayerischer und Oberpfäl-
zer Wald) wird als tektonisch stark überprägter Randbereich der Böhmischen 
Masse angesehen, in dem „Monotone Serie“, „Bunte Serie“ sowie Gföhl-Ein-
heit vermutlich gemeinsam vorkommen (Fuchs 1976, mATTe et al. 1990).

2.1  Präkambrium

Die ältesten erdgeschichtlichen Belege im Bayerischen Wald stammen aus 
U-Pb-Datierungen ererbter Zirkonkerne und geben Hinweise auf archaische 
(um 3,8 und 2,7 Milliarden Jahre, Ga), paläoproterozoische (2,4–1,7 Ga) so-
wie neoproterozoische (615–560 Millionen Jahre, Ma) Ereignisse (GrAuerT et 
al. 1973, TeuFel 1988, GebAuer et al. 1989, propAch et al. 2000, Teipel et al. 
2004). Solche Zirkonkernalter können nur vage Hinweise auf die frühe Ge-
schichte geben. Dieses Altersspektrum spricht für ein Liefergebiet der Zirkone 
aus dem Bereich des Westafrika-Kratons am Gondwana-Nordrand (nAnce & 
murphy 1996). Neoproterozoische, magmatische Zirkonkerne mit Altern zwi-
schen 615 und 560 Ma lassen sich dem, für den Gondwana-Nordrand cha-
rakteristischen, cadomischen (panafrikanischen), subduktionsbezogenen 
Magmatismus zuordnen.

2.2  Neoproterozoikum bis Altpaläozoikum

Vermutlich um etwa 550 Ma – im Ediacarium, an der Grenze Präkambri-
um-Kambrium – begann die Ablagerung überwiegend pelitischer Sedimen-
te, bereichsweise mit sandigen und kalkigen, sowie sauren und basischen, 
magmatischen Einschaltungen, belegt durch U-Pb-Zirkon- und Rb-Sr-Ge-
samtgesteins-Datierungen (GrAuerT et al. 1974, köhler & müller-sohnius 
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Abb. 3: Geologische Entwicklung des Bayerischen Waldes
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1980, Teipel et al. 2004). Weitere Hinweise auf Sedimentation im Ordovizium 
geben 480 Ma alte, rhyolithische Tuffe und Tuffite aus dem Oberpfälzer Wald 
(mielke et al. 1996). Mikrosporenfunde in Glimmerschiefern aus dem Küni-
schen Gebirge bei Rittsteig belegen dort obersilurische Sedimentationsalter 
(reiTz 1992). Im bayerischen Anteil des Moldanubikum s. str. dominieren Ge-
biete mit monotonen Gesteinsabfolgen (sog. „Monotone Serie“) vorwiegend 
aus Paragneisen grauwackenpelitischer Abkunft mit Kalksilikateinlagerungen 
sowie wenigen Einschaltungen ehemaliger basischer und saurer Magmatite. 
Daneben existieren Zonen mit abwechslungsreichen Lithologien (sog. „Bunte 
Serie“) aus Paragneisen mit Amphiboliten, Marmoren, leukokraten Gneisen 
und Graphiteinlagerungen, die als ehemalige vulkano-sedimentäre Abfolgen 
anzusehen sind (rohrmüller et al. 1996).

Der Ablagerungsraum und damit die prävariszische, paläogeographische Po-
sition des Moldanubikums im Bayerischen Wald sind ungewiss. In Diskussion 
ist eine Position an einem aktiven Kontinentalrand mit Bezug zu Subduktions-
zonen (sTAmpFli et al. 2002, Teipel et al. 2004) oder im Schelfbereich einer 
großen Halbinsel am Gondwana-Nordrand (kroner & romer 2013).

2.3  Jungpaläozoikum (Variszische Orogenese)

Der Varisziden-Gürtel Mitteleuropas wird als Ergebnis sequentieller Kollisio-
nen mehrerer, von Gondwana abstammender Krustenfragmente mit Laurus-
sia (z. B. TAiT et al. 2000) oder der Kollision eines halbinselartigen Sporns am 
Gondwana-Nordrand mit Laurussia (kroner & romer 2013) im Devon und 
Karbon angesehen. Diese Kollision führte zur Bildung des Superkontinents 
Pangäa. Es kam zu großräumigen Überschiebungen, und Gesteine, die ur-
sprünglich weit voneinander entfernt gebildet worden waren, gerieten in Kon-
takt. Das Teplá-Barrandium wurde bei der variszischen Gebirgsbildung über 
die Gesteine des Moldanubikums s. str. geschoben. Aufgrund von Besonder-
heiten in seiner strukturellen Überprägung, seiner tektonometamorphen so-
wie magmatischen Entwicklung wird der Südwest-Teil der Böhmischen Mas-
se mit dem Bayerischen Wald oft als eigenständig angesehen („Bavaricum“, 
Fuchs 1976); in Diskussion ist, ob es sich um ein separates Krustenfragment 
handelt, und welchen Umfang dieses gehabt haben könnte (FiAlA 1995,  
FinGer et al. 2007, siebel et al. 2008).
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Die metamorphe Hauptprägung (Mitteldruck-Metamorphose) der zum Teplá-
Barrandium gehörenden Gabbroamphibolitmasse erfolgte bereits vor etwa 
380 Ma (TeuFel 1988, kreuzer et al. 1989). Im Moldanubikum s. str. ist da-
gegen erst eine etwa 340 Ma alte granulitfazielle Metamorphose sowohl in 
leukokraten Granuliten (Teipel et al. 2012) als auch in Orthodiatexiten (sie-
bel et al. 2012) nachgewiesen, deren Metamorphosebedingungen (Mittel- bis 
Hochdruck-Minerale) Versenkungstiefen von über 30 km aufzeigen. Das Al-
ter der leukokraten Granulite im Bayerischen Wald ist identisch zum Alter der 
granulitfaziellen Metamorphose in der Gföhl-Einheit der Böhmischen Masse. 
kroner & romer (2013) sehen die Bildung der Moldanubischen Granulite im 
Zusammenhang mit intrakontinentaler → Subduktion aufgrund anhaltender 
Kontinent-Kontinent-Kollision von Gondwana und Laurussia.

Die Bavarische Phase (FinGer et al. 2007) zwischen etwa 330 bis 315 Ma 
repräsentiert einen weiteren Abschnitt der Variszischen → Orogenese, die 
durch die für das Moldanubikum s. str. charakteristische Hochtemperatur-Nie-
derdruck-Regionalmetamorphose kombiniert mit Granit-Plutonismus gekenn-
zeichnet ist. Es herrschten Drücke von ca. 4 bis 8 kbar und Temperaturen 
von etwa 700 bis 850 °C, teilweise vermutlich noch höher (kAlT et al. 1999, 
klein 2008), mit höheren Metamorphosebedingungen im südöstlichen Baye-
rischen Wald. Während im südböhmischen Moldanubikum die Hochtempera-
tur-Niederdruck-metamorphe Hauptprägung um 340 bis 335 Ma ablief (Mo-
ravo-Moldanubische Phase; FinGer et al. 2007), geben uns Mineralalter aus 
dem westlich anschließenden, bayerischen Teil des Moldanubikums Infor-
mationen darüber, dass die weitere Metamorphoseentwicklung dort teilweise 
bis zur Aufschmelzung (→ Anatexis) führte und länger andauerte (z. B. kAlT 
et al. 2000). Die metamorphe Entwicklung während der Variszischen Oroge-
nese überschneidet sich zeitlich mit der magmatischen Entwicklung. In die 
im anatektischen oder hochgradig metamorphen Zustand befindliche Kruste 
drangen in verschiedenen Phasen unterschiedliche Gesteinsschmelzen ein. 
Im Passauer Wald geben U-Pb-Zirkon-Datierungen um 345 bis 340 Ma Hin-
weise auf mögliche ältere Granitintrusionen, wobei nach derzeitiger Datenla-
ge unklar ist, ob es sich um ein magmatisches oder granulitfazielles Ereignis 
handelt (Teipel et al. 2002, FinGer et al. 2010, siebel et al. 2012). Zirkondatie-
rungen an dioritischen Gesteinen zeigen, dass vor etwa 334 Ma basische bis 
intermediäre Magmen des „Palit“-Komplexes intrudierten (siebel et al. 2005). 
Die Gesteine des „Palit“-Komplexes sind zu dieser Zeit als Intrusivkörper in 
die sich vermutlich bereits entwickelnde Struktur der Bayerischer Pfahl-Zo-
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ne eingedrungen und später diatektisch, mylonitisch und zum Teil metaso-
matisch überprägt worden. Die meisten Diorite besitzen Intrusionsalter um 
334 Ma (chen & siebel 2004); daneben gibt es auch jüngere Diorite (siebel 
et al. 2003). Die Hauptintrusionsphase der Granite begann im Bayerischen 
Wald mit dem Dreisessel-Pluton um 328 Ma und reichte bis ca. 310 Ma (klein 
et al. 2008, köhler et al. 2008, siebel et al. 2008 und Literaturangaben dar-
in). Rhyolithische bis basalt-andesitische, meist Nordwest–Südost streichen-
de, steilstehende, postgranitische Ganggesteine markieren das Ende der 
magmatischen Aktivität vor ca. 300 Ma (chrisTinAs et al. 1991, propAch et al. 
2008, GAlAdí-enríquez et al. 2009a).

Nach dem letzten Höhepunkt der variszischen Gebirgsbildung mit der durch-
greifenden Hochtemperatur-Niederdruck-Metamorphose und Anatexis sowie 
der Intrusion der Granitplutone im Oberkarbon begann die spätvariszische 
Entwicklung mit tektonischer Zerlegung und Heraushebung der Erdkruste. 
In Scherzonen wie dem Bayerischen Pfahl, der Rundinger Zone und der Do-
naustörung liefen unter niedriggradig metamorphen sowie unter bruchhaften 
Bedingungen weiterhin Verformungen ab. Die Bildung der Quarzmineralisa-
tion des Bayerischen Pfahls erfolgte im Übergang Perm–Trias (horn et al. 
1986) im Zusammenhang mit bruchhaften Verformungen und zirkulierenden 
hydrothermalen Lösungen.

2.4  Oberkarbon bis Quartär (Postvariszische Entwicklung)

Sedimente sind ab dem Oberkarbon–Perm („Rotliegendes“) vor allem am 
Rand des Oberpfälzer Waldes lokal erhalten. Im Oberjura war die Region 
vermutlich komplett von einem Meer überflutet. Am Südrand des Bodenwöh-
rer Halbgrabens im Oberpfälzer Wald ist die Überlagerung des Grundgebir-
ges mit mesozoischen Sedimenten noch erhalten. Die Alpenbildung weiter im 
Süden hat vor allem strukturell Auswirkungen auf das Vorland im Norden: Der 
Bayerische Wald wird von einer Vielzahl mehr oder weniger Nord–Süd strei-
chender Störungen durchsetzt. Im Vilshofener Gebiet liegen ebenfalls solche 
prägnanten, Nord–Süd gerichteten Störungssysteme (z. B. Wolfach-Störung) 
vor, in denen jungtertiäre Sedimente noch versetzt werden. Charakteristisch, 
nicht nur für die Randbereiche des Bayerischen Waldes, sind die erhaltenen 
Zersatzflächen aus der Kreide- und Tertiärzeit. Intensive chemische Verwitte-
rung unter tropischen bis subtropischen Bedingungen zersetzte die Gesteine 
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und es entstanden weitgehend ebene Rumpfflächen. Beispielsweise erfolgte 
die in situ Kaolinitisierung von granitoiden Magmatiten im östlichen Passau-
er Wald in dieser Periode. Neben tertiären Ablagerungen der Molasse in den 
Randbuchten, die teilweise Braunkohle führen, existieren kleinere Areale mit 
Tertiärablagerungen unter anderem im südlichen Bayerischen Wald bei Titt-
ling, Waldkirchen und nördlich Passau. Im Quartär erfolgte die weitere Her-
aushebung des Gebietes; Flusstäler tieften sich in die älteren Rumpfflächen 
ein. Die Landschaften wurden auch durch Umlagerungs- und Abtragungspro-
zesse im Periglazialraum während der Eiszeiten im Pleistozän geprägt. Fließ-
erden und Hangablagerungen bedecken heute weite Gebiete. Nur in den 
Hochlagen des Hinteren Bayerischen Waldes am Arber, am Rachel und bei 
Hirschbach bildeten sich während der Kaltzeiten kleinere Gletscherzungen, 
deren Endmoränen erhalten sind. Fluviatile Sedimente sind an die Täler der 
größeren Flüsse wie Regen und Donau gebunden. Zu den jüngeren Bildun-
gen im Holozän gehören Moore und schließlich anthropogene Ablagerungen, 
wie Halden und Aufschüttungen, die den Eingriff des Menschen dokumentie-
ren.

Einen Überblick über die Geologie und die Erdgeschichte des Bayerischen 
und Oberpfälzer Waldes geben Teipel et al. (2008) und GAlAdí-enríquez et al. 
(2009b).
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3     Gesteinsfolge

3.1    Moldanubikum

3.1.1   Metamorphe Magmatite

3.1.1.1  Basische metamorphe Magmatite,  ,mMb
  Neoproterozoikum bis Altpaläozoikum

Lithologie und Verbreitung: Unter der Bezeichnung „Basische metamorphe 
Magmatite“ sind Metabasit-Körper mit unterschiedlichen Modalbeständen 
zusammengefasst, die nicht der petrographischen Definition von Amphibolit 
(couTinho et al. 2007) entsprechen. Basische metamorphe Magmatite oder 
Metabasite sind im Bayerischen Wald bereits von verschiedenen Bearbeitern 
untersucht worden (unter anderem FrenTzel 1911, Troll 1967c, Troll &  
WinTer 1969, VoulTsidis 1973).

Auf Kartenblatt Grafenau findet man basische metamorphe Magmatite meist 
in dm-großen Schollen innerhalb von Diatexiten und nur selten in Form von 
mehrere Meter großen Körpern. Im Bereich der Dunklen Diatexite handelt 
es sich meist um biotitreiche Metabasite (VoulTsidis 1973). Ihre Zusammen-
setzung zeigt eine große Schwankungsbreite im Mineralbestand, auch im 
Schollenmaßstab. Die Gesteine sind durchweg dunkel bis schwarz, oft grün-
stichig und überwiegend fein-, seltener mittelkörnig. Gelegentlich können sie 
schwach porphyrisch ausgebildet sein, wie der Metabasit-Körper bei Krin-
ging; hier sind 2 bis 5 mm große, rundliche bis idiomorphe Plagioklas-Kristal-
le locker und gleichmäßig in die Matrix eingebettet. Stellenweise sind wenige 
Millimeter große Amphibole erkennbar. Das → Gefüge ist teilweise massig, 
oft besitzen die Metabasite eine straffe → Foliation, die makroskopisch nicht 
immer auffällt. Die Metabasite sind meist schlierig-metatektisch mit biotit-kali-
feldspatreichen → Leukosomen. Zu den Ursachen für die vielfältigen Zusam-
mensetzungen und Gefüge der Metabasite zählen Faktoren wie unterschied-
liche Ausgangsgesteine, Metamorphosegrade, Intensität der Deformation und  
Fluidtätigkeit.

Die Metabasite sind aufgrund ihres überwiegend feinkörnigen Gefüges und 
ihrer Bestandteile sehr zäh und verwitterungsresistent. Wegen der meist klei-
nen Ausdehnung der Körper bzw. der nur wenige dm-großen Schollen inner-
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halb der Diatexite bilden sie keine erkennbaren Härtlingsrippen aus. Meist 
gleichen sie morphologisch dem Umgebungsgestein oder formen nur kleine-
re Felsfreistellungen.

Wichtige Erkenntnisse über Zusammensetzung und Genese der basischen 
metamorphen Magmatite (Metabasite) sowie deren Lagebeziehungen zu den 
umgebenden Hellen Diatexiten konnten Troll (1967c) und VoulTsidis (1973) 
in dem mittlerweile völlig verwachsenen und größtenteils gefluteten, aufge-
lassenen Steinbruch nördlich von Haselbach gewinnen, als noch bessere 
Aufschlussverhältnisse herrschten.

Mineralbestand 
Hauptminerale: Plagioklas (30–45 %), fein- bis mittelkörnig, plattig, meist hy-
pidio- bis xenomorph, häufig polysynthetisch verzwillingt, teilweise trüb und 
einschlussreich wegen fortgeschrittener Serizitisierung; 
Biotit (10–40 %), feinkörnig, xenomorph zwickelfüllend oder hypidiomorph, 
blättrig oder leistenförmig, gleichmäßig verteilt, meist eingeregelt, deutlicher 
Pleochroismus von hellgelb zu dunkelbraun; 
Amphibol (10–30 %), feinkörnig, hypidio- bis xenomorph, schwacher Pleo-
chroismus von grünlichem hellgelb zu olivgrün, zerlappte Korngrenzen, plattig 
bis isometrisch gedrungen, vereinzelt Einfachzwillinge (selten mit Zwillingsla-
mellen), meist trüb, häufig mit opaken Einschlüssen. 
Nebenminerale: Kalifeldspat (0 bis wenige %), feinkörnig, meist an Korngren-
zen von Plagioklas, Amphibol oder Biotit, zum Teil als Antiperthit in Plagio-
klas, selten als gröbere Einsprenglinge oder Blasten; 
Quarz (0 bis wenige %), xenomorph; 
Klinopyroxene (1–6 %), xenomorphe, reliktische Körner, meist in Amphibol 
oder Biotit; 
Epidot (bis zu 5 %), feinkörnig, hypidio- bis xenomorph, selten idiomorph,  
tafelig oder isometrisch, blassgelb, schiefe Auslöschung (ca. 20°), häufig  
fleckige Farbverteilung, selten schwacher Zonarbau, intensive bunte Inter-
ferenzfarben, rissig; 
Apatit (bis zu 2 %), feinkörnig, idiomorph, kurzsäulig, gerade Auslöschung, 
selten idiomorphe 6-eckige Kopfschnitte; 
opake Minerale (1–2 %), feinkörnig, zum Teil sehr feinkörnig, xenomorph, 
zwickelfüllend, meist zusammen mit Biotit. 
Akzessorische Minerale: Serizit; Titanit; Chlorit; Zirkon.
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Mikrogefüge: grano- bis nematoblastisch; Biotite meist deutlich eingeregelt.

Aufschlüsse: Aufgelassener Steinbruch N Haselbach (A 17); Felsfreistellung 
am Spannbichel, N Kringing (A 16).

3.1.1.2  Amphibolit,  ,Am
  Neoproterozoikum bis Altpaläozoikum

Lithologie und Verbreitung: Amphibolite treten, ebenso wie die basischen me-
tamorphen Magmatite, überwiegend in dm- bis m-großen Schollen innerhalb 
verschiedener Diatexite auf; nur selten werden die Körper mehrere m mäch-
tig, wie in der Bärnsteinleite.

Die fein- bis mittelkörnigen, dunkel- bis schwarzgrünen, massig wirkenden 
Amphibolite sind im Allgemeinen schwach foliiert. Im Gegenlicht glänzen die 
gut ausgebildeten Kristallflächen der Amphibole, die in einer Grundmasse 
aus weißem Plagioklas liegen. An den Rändern der Amphibolit-Schollen ist 
häufig glänzender, schuppiger Biotit angereichert.

Die Amphibolite sind hart und zäh und können in schwärzliche bis dunkel-
braune, kantige Blöcke zerfallen. Sie zeigen rostbraune Verwitterungsfarben 
und beigefarbene Verwitterungsrinden.

Das Ausgangsmaterial für die meisten Amphibolite waren basische Magmen, 
zum Teil auch tuffitisches Material (VoulTsidis 1973).

Mineralbestand 
Hauptminerale: Amphibol (30–65 %), Pleochroismus hellockergelb-hellgrün-
hellblaugrün, häufig aber nicht immer in Form gut ausgebildeter prismatischer 
Kristalle, zum Teil tafelig; 
Plagioklas (35–60 %), xenomorph, oft serizitisiert. 
Nebenminerale: Biotit (akzessorisch bis 5 %), meist mit starkem Pleochrois-
mus, sowohl primär als auch sekundär aus Amphibol; 
Farbloser Amphibol, als Aggregate zusammen mit opaken Mineralen und mit 
Koronargefügen aus grünem Biotit; 
Klinopyroxene (0 bis wenige %), xenomorphe, reliktische Körner; 
Quarz (0 bis wenige %). 
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Akzessorische Minerale: opake Minerale; Titanit; Epidot; Zirkon; Apatit; Hell-
glimmer; Chlorit, sekundär aus Biotit und Amphibol, mit Pleochroismus in 
grün und anomal blauer oder hellbraungrüner Interferenzfarbe.

Mikrogefüge: granoblastisch, seltener lepidoblastisch.

Aufschlüsse: Bärnsteinleite, Straßenböschung der B 533, SW Grafenau  
(A 7, 2).

3.1.1.3  Orthogneis,  ,Gno
  Neoproterozoikum bis Altpaläozoikum

Lithologie und Verbreitung: Orthogneise treten im nördlichen Kartenblatt zwi-
schen Oberkreuzberg und Großarmschlag in einem geschlossenen Zug und 
weiter ostsüdöstlich bei Einberg und nordwestlich von Rosenau in weniger 
klar definierten Körpern auf.

Im Gelände fällt der überwiegend mittelkörnige, partienweise auch fein- oder 
grobkörnige Orthogneis durch sein helles, gestreift-flaseriges Erscheinungs-
bild und die zumeist straffe Regelung der Biotite auf (Abb. 4). Diese mehrere 
cm bis dm durchhaltenden, dunklen Glimmerlagen durchschneiden die 1 bis 
5 mm mächtigen Quarz/Feldspat-Linsen spitzwinklig. Die überwiegend straffe 
Foliation der Biotit-Lagen bewirkt eine zum Teil ausgesprochen gute Teilbar-
keit entlang dieser Flächen. Mitunter kann das Gefüge weniger straff geschie-
fert bis fast massig sein, wobei der Orthogneis durch das insgesamt helle, 
gefleckte Aussehen immer noch gut zu erkennen ist. Quarze bilden klare, 
bis zu 10 mm lange Augen. Insgesamt ist das Gestein recht homogen. Im-
mer wieder treten Bereiche mit porphyrischen, bis zu 4 cm großen, idiomor-
phen bis augenförmigen Kalifeldspat-Einsprenglingen auf. Die Feldspäte sind 
weiß oder gelblich verfärbt. Selten sind die leukokraten Anteile sekundär rot 
gefärbt. Auf angewitterten Oberflächen treten die hellen Minerale, vor allem 
Quarz hervor, wodurch das helle Erscheinungsbild verstärkt wird.

Meist sind die Orthogneise nur als Lesesteine (bis 0,5 m Kantenlänge) in den 
tiefgründig verwitterten Zersatzböden zu finden; sie verwittern zu braunem 
bis gelbbraunem, oft feldspatreichem, lehmigem Sand.
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Die Orthogneise werden als prävariszische Intrusionen mit granodioritischer 
Zusammensetzung gedeutet. Das Alter der magmatischen Bildung wurde in 
der nahe gelegenen Steinklamm südlich von Spiegelau mittels U-Pb-SHRIMP 
an Zirkonen auf 480 Ma datiert (Teipel et al. 2004).

Mineralbestand 
Hauptminerale: Plagioklas (35–42 %), feinkörnig, vollständig rekristallisiert, 
gerade, scharfe Korngrenzen, polysynthetisch verzwillingt, vielfach zoniert; 
Quarz (29–35 %), a) als feinkörnige Rekristallisate, granoblastisch, unge-
regelt, mit scharfen, oft bauchig-suturiert ausgebildeten Rändern, undulös 
auslöschend, b) als gestreckte, schachbrettartig auslöschende Rekristallisa-
te aus einzelnen duktil deformierten Quarzkristallen (Hinweis auf mindestens 
amphibolitfazielle Metamorphosebedingungen), c) als feinstkörnige „Tröpf-
chen“ in der feinkörnigen Quarz/Feldspat-Matrix; 
Kalifeldspat (10–18 %), als Zwickelfüllungen und hypidiomorphe Individuen 
in rekristallisierter Grundmasse, heterogene Korngrößenverteilung, schwach 
ausgebildete Mikroklingitterung oder einfache Zwillinge; 
Biotit (11–15 %), deutlich pleochroitisch, lepidoblastisch, in Lagen angerei-
chert, meist hypidio- bis idiomorph, a) Hauptmasse streng eingeregelt, mit 
zahlreichen Einschlüssen (Zirkon, Apatit), b) kleinere Individuen sprossen 
quer.

Abb. 4: Handstück eines Orthogneises mit straffem Lagenbau (Hirschschlag)
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Nebenminerale: Muskovit (2–7 %), mittelkörnig, lepidoblastisch, xeno- bis  
hypidiomorph, in Zwickeln, vermutlich sekundär. 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Zirkon; Apatit; Granat; Chlorit.

Mikrogefüge: serial heteroblastisch, mit meist straff geregelter, feinkörniger 
Matrix, die fast vollständig aus Rekristallisaten besteht (Abb. 5).

Aufschlüsse: Felsen bei Hirschthalmühle, NW Großarmschlag (A 1); Bahn- 
böschung W Rosenau, R 46 03 389, H 54 16 118; Felsfreistellung an der 
Kleinen Ohe, NW Schönanger, R 46 06 899, H 54 16 100.

Abb. 5: Dünnschliffaufnahme eines Orthogneises (Hirschthalmühle; gekreuzte 
Polarisatoren). Der straffe Lagenbau wird durch lagig angereicherte Glimmer (braun, 
eingeregelt) nachgezeichnet. Die Hauptmasse des Dünnschliffs machen mittel-
körnige Plagioklas-Rekristallisate (mit scharf begrenzten Zwillingslamellen) und 
Kalifeldspat- beziehungsweise Quarz-Rekristallisate (hell bis grau) aus. Einzelne 
Quarz-Altkörner heben sich durch ihre gestreckte, unregelmäßig begrenzte Form 
und vielfach undulöse Auslöschung ab (z. B. am oberen Bildrand und oberhalb des 
Maßstabes).
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3.1.2.  Metamorphe Gesteine mit unbekanntem Edukt

3.1.2.1  Leukokrater Gneis,  lkGn
  Neoproterozoikum bis Altpaläozoikum

Lithologie und Verbreitung: Leukokrate Gneise kommen auf Blatt Grafenau 
nur als m-große, foliationsparallele Einschaltungen (Große Ohe, östlich von 
Oberkreuzberg) oder in Lesesteinfunden (SE Rosenau) vor und sind in der 
Geologischen Karte als Fundpunkte dargestellt.

Die fein- bis mittelkörnigen Leukokraten Gneise haben ein massiges, körni-
ges, oft aplitartiges Gefüge und bestehen fast ausschließlich aus Feldspäten 
und Quarz. Im frischen Bruch sind sie grau-weiß, meist jedoch weiß-beige 
angewittert. Häufig führen sie pinkfarbene Granate um 1 mm Durchmes-
ser, die bis zu 5 mm groß werden können. Charakteristisch sind unregelmä-
ßig geformte, grünlich-graue Biotit-Chlorit-Granat-Aggregate von 1 bis 6 cm 
Durchmesser, die umgewandelte Relikte von Granat darstellen. Vereinzelt 
treten hellblauer Cordierit oder wenige Millimeter messender und oft rostig 
angelaufener Biotit auf. Die Feldspäte können kaolinitisiert sein.

Im Bayerischen und Oberpfälzer Wald sind etliche, meist lagige Vorkommen 
solcher Leukokraten Gneise mit Biotit-Chlorit-Granat-Aggregaten bekannt. 
Einige dieser Vorkommen lassen sich aufgrund von Zirkondatierungen und 
geochemischer Untersuchungen auf ca. 480 Ma alte saure Tuffe oder Vulka-
nite zurückführen (mielke et al. 1996, Teipel et al. 2004). Für andere Vorkom-
men ist aufgrund des Geländebefundes oder geochemischer Charakteristika 
von einer Entstehung durch Teilaufschmelzung im Zuge der Migmatisierung 
(„Mega-Leukosom“) auszugehen (TAnner 1996, Teipel 2003). Bei den m- 
großen, foliationsparallel eingelagerten Linsen aus Leukokratem Gneis im 
metatektischen Cordierit-Sillimanit-Kalifeldspat-Gneis an der Großen Ohe, 
östlich von Oberkreuzberg, könnte es sich wegen ihrer Sillimanit- und Cordie-
rit-Führung um solche „Mega-Leukosome“ handeln.

Mineralbestand 
Hauptminerale: Plagioklas (35–40 %); Quarz (30–35 %); Kalifeldspat  
(30–35 %). 
Neben- und akzessorische Minerale: Biotit; Granat; Cordierit; Sillimanit;  
Chlorit; Serizit; Zirkon.
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Mikrogefüge: granoblastisch, stellenweise tektonisch überprägt mit feinkörni-
gen Quarz-Rekristallisaten, glimmerreichen Scherbahnen und kataklastisch 
zerbrochenen Feldspäten.

Aufschlüsse: Felsfreistellungen im Tal der Großen Ohe NW Kaltenberg,  
R 46 00 308, H 54 18 359.

3.1.3   Metamorphe Sedimentgesteine

3.1.3.1  Kalksilikatgestein,  ,KS
  Neoproterozoikum bis Altpaläozoikum

Lithologie und Verbreitung: Kalksilikatgesteine können vor allem im Bereich 
der metatektischen Gneise immer wieder als Lesesteine auftreten; vereinzelt 
sind sie in Form von cm- bis dm-großen Linsen (Boudins) in Gneisen zu be-
obachten. In der geologischen Karte wurden nur wenige Kalksilikatgesteins-
vorkommen mit gehäuftem Auftreten von Lesesteinen dargestellt.

Die grünlich dunkelgrauen bis blau- oder hellgrauen, feinkörnig bis dich-
ten Kalksilikatgesteine zeigen variable Zusammensetzungen; im Blattgebiet 
Grafenau handelt es sich meist um quarzitische Kalksilikatfelse. Sie sind 
außergewöhnlich hart und zeigen einen charakteristischen, unregelmäßig 
splittrigen bis muscheligen Bruch mit seidenmattem Glanz. In den helleren 
Varietäten lassen sich teilweise deutlich hervortretende biotit-pyritreiche La-
gen erkennen. Je nach Varietät heben sich die unregelmäßigen bis rundli-
chen, 1 bis 3 mm großen, blau- bis grüngrauen Pyroxene (Diopsid) oder die 
dunkelgrünen bis grünschwarzen Amphibole (Hornblende) deutlicher ab und 
verleihen dem Gestein dadurch ein schwach gesprenkeltes Aussehen. Teil-
weise ist das Gefüge im Handstück massig, teilweise lagig.

Aufgrund ihrer Härte sind sie vergleichsweise verwitterungsresistent und rei-
chern sich als Lesesteine im Boden relativ an. Die meist frischen Lesesteine 
sind selten größer als 15 cm und unregelmäßig begrenzt. Sie zeigen oft eine 
weißlich-gelbe bis rostbraune Verwitterungsrinde.
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Vermutlich handelt es sich bei den Ausgangsgesteinen der Kalksilikatgestei-
ne um karbonatreichere Einschaltungen in den sedimentären Ausgangsge-
steinen der metatektischen Gneise.

Mineralbestand 
Die Kalksilikatgesteine variieren in ihrer Mineralzusammensetzung stark.
Hauptminerale: Plagioklas (33–46 %), oft stark bis vollkommen serizitisiert, 
soweit nicht umgewandelt: feinkörnig, homogen verteilt, xeno- bis hypidio-
morph, polysynthetische Zwillingslamellen, seltener unverzwillingt oder spitz 
auslaufende Lamellen; 
Quarz (35–42 %), fein- bis mittelkörnig, meist hypidio- bis idiomorphe Kristall-
aggregate, schwach undulös auslöschend bzw. gefeldert; 
Klinopyroxene (Diopsid) (5–17 %), fein- bis mittelkörnig, xeno- bis hypidio-
morph, selten als poikiloblastische idiomorphe Aggregate mit gedrungenen 
bis rautenförmigen Umrissen, unregelmäßige Korngrenzen, gelbliche bis 
orangebraune Eigenfarbe, schwach pleochroitisch, hohes Chagrin und sehr 
hohes Relief, bei fortgeschrittener Verwitterung auch reliktisch in serizitisier-
ten Bereichen. 
Nebenminerale: Amphibol (Hornblende) (1–5 %), feinkörnig, xenomorph, 
blassbraune bis dunkelbraune bzw. blassgrüne Eigenfarbe, schwach pleo-
chroitisch; 
Granat (0–5 %), feinkörnig bis sehr feinkörnig, oft an den Rändern zum Ne-
bengestein angereichert, unregelmäßig, zum Teil umgewandelt. 
Akzessorische Minerale: Biotit; opake Minerale; Titanit; Apatit; Wollastonit; 
Epidot.

Mikrogefüge: dekussat. Mit Ausnahme des ursprünglich porphyrischen Diop-
sids ist das Gestein weitgehend homogen gleichkörnig und granoblastisch.

Aufschlüsse: dm-großer Boudin im Gneis an der Straßenböschung an der  
St 2132, NNE Grüb (G 6, 2).

3.1.3.2  Biotit-Plagioklas-Gneis, metablastisch,  ,bpGn,mb
  Neoproterozoikum bis Altpaläozoikum

Lithologie und Verbreitung: Im Bereich des Kartenblattes kommen metablas-
tische Biotit-Plagioklas-Gneise verbreitet an der Südwest-Ecke, westlich von 
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Haibachmühle „In der Öd“ vor; sie sind vereinzelt auch im Bereich der meta-
tektischen Gneise zu finden.

Das Erscheinungsbild des Biotit-Plagioklas-Gneises ist uneinheitlich mit eng-
räumig variierendem Aussehen und Mineralbestand. Oft wechseln metablas-
tische Bereiche mit deutlichem bis verwischtem Lagenbau und diatektische, 
eher massige Gefüge im dm- bis m-Bereich. Der dunkle, fein- bis mittelkörni-
ge Biotit-Plagioklas-Gneis ist gekennzeichnet durch meist rundlich-ovale oder 
idiomorphe, seltener eckige Plagioklas-Blasten (1–3 mm, selten bis zu 1 cm), 
die in meist gleichmäßiger Verteilung in einer feinkörnigen, dunklen Mat-
rix aus Biotit und Quarz enthalten sind (Abb. 6). In den meisten Fällen sind 
die Plagioklase gelblich angewittert und damit sehr auffällig. Insbesondere 
im verwitterten Zustand wirkt das Gefüge der Biotit-Plagioklas-Gneise perlig 

Abb. 6: Poliertes Handstück eines metablastischen Biotit-Plagioklas-Gneises mit typi-
schem, „perligem“ Gefüge. Die rundlichen Plagioklas-Blasten treten wegen der gelb-
lichen Verwitterungsfarben deutlich hervor. 
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(„Perlgneis“, Gümbel 1868). Im frischen Zustand treten die graublauen Plagi-
oklas-Blasten weniger aus der dunkelgrauen Matrix heraus. Die Anteile der 
Plagioklas-Blasten liegen zwischen 20 und 40 %, können in den stärker dia-
tektischen Bereichen aber auch zurückgehen. In der metablastischen Varietät 
ist durch die homogene Verteilung der Blasten nur ein undeutlicher Lagen-
bau erkennbar, der mitunter durch mehrere cm bis dm durchziehende, nur 
wenige mm mächtige Biotit-Bänder oder lagenartige Aneinanderreihung der 
Blasten deutlicher hervortritt. Bisweilen sind in dem Gestein geringmächtige 
Quarzitlagen oder nur wenige cm große kalksilikatische Linsen oder Boudins, 
als Relikte sedimentärer Einschaltungen enthalten, die vor allem im Zersatz 
durch ihre Verwitterungsbeständigkeit auffallen.

Metablastische Biotit-Plagioklas-Gneise sind sehr verwitterungsanfällig und 
liegen oft als Lesesteine oder als sandig-kiesiger Zersatz mit unterschiedlich 
hohem Steinanteil vor. Im Zersatz oder im verwitterten Zustand ist das biotit-
reiche Gestein rostbraun bis dunkel graubraun gefärbt, während das selten 
anzutreffende frische Material dunkelgrau bis graublau ist.

Metablastische Biotit-Plagioklas-Gneise („Perlgneise“) wurden als regional-
metamorph rekristallisierte, getemperte Mylonite („Tiefenmylonite“) interpre-
tiert (Fischer 1938). mAsch & ceTin (1991) zeigen, dass in den metablasti-
schen Biotit-Plagioklas-Gneisen eine schwache Hochtemperaturdeformation 
mit geringem Strain vorliegt und finden keine Anzeichen für eine überprägen-
de Niedertemperaturverformung.

Mineralbestand 
Hauptminerale: Plagioklas (35–42 %), mittelkörnig (1–3 mm), granoblastisch 
auftretende, rundliche, hypidiomorphe Kristalle, nahezu gleichmäßig verteilt, 
polysynthetische Zwillingslamellen oft nur in Teilen des Korns entwickelt oder 
fehlend, teilweise granophyrische Verwachsungen, stets unregelmäßige Ris-
se, fortgeschrittene Serizitisierung, zahlreiche Quarz-, Biotit- und opake Ein-
schlüsse; 
Quarz (25–35 %), a) fein- bis mittelkörnig, xenomorphe interlobate Aggrega-
te, Rekristallisate ehemals rundlicher oder unregelmäßiger Individuen, ho-
moblastisch bis schwach serial heteroblastisch, buchtige Ränder, sehr un-
regelmäßige Kornformen, scharfe Korngrenzen, oft gefeldert und undulös 
auslöschend, b) gelegentlich in granophyrischen Verwachsungssäumen; 
Biotit (12–23 %), lepidoblastisch, feinkörnig, hypidio- bis idiomorph, umrah-
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men Plagioklas- und Quarz-Aggregate, undeutlich eingeregelt und als gleich-
mäßig verteilte Zwickelfüllungen, stark pleochroitisch (hell- bis dunkelbraun), 
oft von Muskovit, Serizit oder Chlorit verdrängt und überwachsen, zahlreiche 
Zirkon-Einschlüsse mit pleochroitischen Höfen. 
Nebenminerale: Chlorit/Serizit (3–10 %), feinkörnig, interlobate Scheiter oder 
feiner Filz, stets als Umwandlungsprodukt einzelner Blasten, innig verwach-
sen; 
Kalifeldspat (2–10 %), in hypidiomorphen Blasten bis 3 mm, reliktisch, weit-
gehend umgewandelt (serizitisiert), gelegentlich mit Mikroklingitterung oder 
schwacher perthitischer Entmischung, teilweise granophyrische Verwachs-
ungen; 
Muskovit (1–6 %), feinkörnig, schwach heteroblastisch, hypidiomorph, ver-
drängt Biotit; 
Cordierit (0–5 %), mittelkörnig, rundliche hypidiomorphe Körner, durch Piniti-
sierung weitgehend umgewandelt, reliktisch erhalten. 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Zirkon; Apatit.

Mikrogefüge: granoblastisch, untergeordnet lepidoblastisch.

Aufschlüsse: Felsfreistellung mit Blockfeld „In der Öd“ SW Haibach,  
R 45 97 993, H 54 08 833.

3.1.3.3  Quarzreicher Biotit-Plagioklas-Gneis,  ,qzbpGn
  Neoproterozoikum bis Altpaläozoikum

Lithologie und Verbreitung: Der Quarzreiche Biotit-Plagioklas-Gneis tritt im 
östlichen Kartenblatt, N Ringelai zwischen Eppenberg und dem Reschberg 
auf. Er bildet dort einen etwa 120 m breiten und ca. 2 km langen Zug. Nach 
Norden grenzt er scharf an den „Haidelgranit“; nach Süden kommt er ver-
zahnt mit dem „Haidelgranit“ vor.

Der dunkelgraue, überwiegend fein- und gleichkörnige Quarzreiche Biotit- 
Plagioklas-Gneis fällt durch seine Härte sowie charakteristischen mittelgrau-
en, plattigen bis dünnbankigen (cm bis dm), quarzitartigen Lagen auf (Abb. 7).  
Er verwittert braunstichig bis grau-braun. Lagig eingeregelte, feinkörnige Bio-
tite bilden eine straffe Bänderung im mm-Bereich aus, die oft über mehrere 
dm bis m einheitlich parallel durchzieht. Bereichsweise wird dieses feinlagige 
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Gefüge durch undeutliche Leukosome schlierig überzeichnet. Immer wieder 
können auch monomineralische, metamorphe Quarzknauern von 2 bis 30 cm 
Mächtigkeit auftreten. Der Quarzreiche Biotit-Plagioklas-Gneis ist überwie-
gend und in unterschiedlichem Maße mylonitisiert. Er zeigt enge Falten mit 
flach nach Westen oder Osten einfallenden Faltenachsen sowie eine vermut-
lich jüngere, offene, wellige Faltung.

Der quarzreiche und feinkörnige Gneis bildet mehrfach größere Felsfreistel-
lungen und zeigt sich als verwitterungsresistent. Als sedimentäres Ausgangs-
material dieser Gneise ist von einer Wechselfolge aus Psammiten und Semi-
peliten auszugehen.

Mineralbestand 
Hauptminerale: Quarz (47–77 %), xenomorphe rundliche Aggregate, meist 
sehr feinkörnig, Rekristallisate mit häufig buchtigen Korngrenzen zu den an-
deren Mineralen, Pflastergefüge, sehr unregelmäßige Kornformen, scharfe 
Korngrenzen, größere Individuen (bis 1 mm Größe) oft gefeldert, sonst undu-
lös auslöschend; 
Plagioklas (10–36 %), fein- bis seltener mittelkörnig, häufig gedrungene bis 

Abb. 7: Quarzreicher Biotit-Plagioklas-Gneis mit cm-mächtigen, verfalteten und boudi-
nierten Quarzit-Lagen
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rundliche, xeno- bis hypidiomorphe Kristalle, nahezu gleichmäßig verteilt, 
häufig polysynthetische Zwillingslamellen, fortgeschrittene Serizitisierung; 
Kalifeldspat (4–18 %), fein- bis mittelkörnig, meist xenomorphe Individuen mit 
buchtigen Rändern, häufig umgewandelt (serizitisiert), gelegentlich mit Mikro-
klingitterung oder schwacher perthitischer Entmischung, teilweise granophyri-
sche Verwachsungen. 
Nebenminerale: Biotit (6–14 %), lepidoblastisch, feinkörnig, hypidio- bis idio-
morph, blättrig, faserig, meist straff eingeregelt, gleichmäßig verteilt, stark 
pleochroitisch (hell- bis dunkelbraun), oft von Muskovit oder Serizit verdrängt 
und überwachsen, zahlreiche Zirkon-Einschlüsse mit pleochroitischen Höfen; 
Muskovit (1–4 %), feinkörnig, meist faserig oder filzig, selten blättrig, schwach 
heteroblastisch, hypidiomorph, verdrängt Biotit, Cordierit oder Feldspäte. 
Akzessorische Minerale: Granat; Cordierit; Chlorit; Serizit; Apatit; opake  
Minerale.

Mikrogefüge: heteroblastisch; mit undeutlichem Lagenbau. Die dunkleren, 
meist dünnen Lagen sind vorwiegend aus Biotit und opaken Mineralen auf-
gebaut, während die dickeren, leukokraten Lagen sich aus Quarz, Plagioklas 
und Kalifeldspat zusammensetzen.

Aufschlüsse: Felsfreistellung SW Haag (A 8).

3.1.3.4  Metatektischer Cordierit-Sillimanit-Kalifeldspat-Gneis, ,csGnmx 
 Metatektischer Granat-Cordierit-Sillimanit-Kalifeldspat-Gneis,  
 ,gtcsGnmx

  Neoproterozoikum bis Altpaläozoikum

Lithologie und Verbreitung: Nördlich des Bayerischen Pfahls dominiert über 
weite Bereiche der metatektische Cordierit-Sillimanit-Kalifeldspat-Gneis. Me-
tatektische Cordierit-Sillimanit-Kalifeldspat-Gneise sind variabel in ihrem 
Erscheinungsbild. Meist sind sie fein- bis mittelkörnig, dunkelgrau, vielfach 
durch Cordierit blau- bis grünstichig und zeigen verschiedene metatektische 
Gefüge (z. B. stromatitisch, schlierig, agmatitisch). Häufig treten diffuser  
Lagenbau im cm-Bereich sowie schlierige Gefüge auf. Typisch sind beige-
weiße, mittel- bis grobkörnige Leukosome mit granoblastischem, meist unge-
regeltem Gefüge, überwiegend aus Kalifeldspat und Quarz bestehend, zum 
Teil mit Granat, Cordierit, Biotit und Plagioklas. Diese treten teils scharf, teils 
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diffus begrenzt, sowohl in foliationsparallelen Lagen und Linsen, als auch 
in diskordanten Linsen auf (Abb. 8). Demgegenüber sind die dunkelgrauen, 
zum Teil blaustichigen → Melanosom- und → Restit-Bereiche unterschied-
lich deutlich foliiert oder flaserig. Stellenweise sind wasserblaue Cordierite 
bis 5 mm Durchmesser zu finden. Auf den welligen, glatten Foliationsflächen 
kann ein feiner Sillimanit-Filz mit typisch seidigem Glanz auftreten. Meist klei-
ne Granate kommen verbreitet aber häufig nur in sehr geringen Anteilen und 
in variabler Verteilung als 1 bis 4 mm, zum Teil bis zu 10 mm große, meist 
hypidiomorphe, rundliche Kristalle vor. Die Granate sind in der Regel im Me-
lanosom, teils lagenweise oder in Haufen angereichert, teils verteilt, seltener 
innerhalb von Leukosomen im Randbereich zu finden. Deutlich Granat füh-
rende metatektische Gneise mit meist auffälligen bis 10 mm großen Granaten 
wurden stellenweise separat als metatektische Granat-Cordierit-Sillimanit-Ka-
lifeldspat-Gneise auskartiert. Partienweise kommen blaugraue, harte, massi-
ge Cordieritfelse vor.

Abb. 8: Handstück eines metatektischen Cordierit-Sillimanit-Kalifeldspat-Gneises, das 
mittelkörnige Gefüge ist straff geregelt und zeigt einzelne Quarz-Feldspat-Aggregate 
(Leukosome), die die beginnende Aufschmelzung anzeigen.
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In den metatektischen Gneisen finden sich immer wieder cm- bis dm-mäch-
tige, meist boudinierte Einschaltungen von Kalksilikatgesteinen, Quarziten  
sowie Linsen und Lagen von hellgrauen, feinkörnigen Biotit-Plagioklas-Gnei-
sen. Neben diesen ursprünglich mergeligen, sandigen und möglicherweise 
tuffitischen sedimentären Einschaltungen gibt es häufig weißliche, foliations-
parallele, cm- bis dm-mächtige Quarzknauern, die frühmetamorphe Mobilisa-
te darstellen. Die metatektischen Gneise sind häufig eng bis isoklinal verfal-
tet. In verfalteten Bereichen kommt es zu einer Verdickung der Mobilisate in 
den Faltenscheiteln.

Die metatektischen Gneise verwittern sehr ungleichmäßig. Das ausgeprägte 
Relief der Gneis-Hügel, wo das Gestein in Kuppen und Steilhängen aufge-
schlossen sowie als Blöcke zu finden ist, deutet auf seine relativ hohe Verwit-
terungsresistenz hin. Andererseits kommen stark verwitterte, sandig-grusige 
oder lehmige Zersatzzonen großflächig oder im kleinräumigen Wechsel mit 
leicht verwitterten oder frischen Partien vor. Angewittertes Material ist rost-
braun, braun bis graubraun gefärbt.

Das sedimentäre Ausgangsmaterial der metatektischen Cordierit-Sillimanit-
Kalifeldspat-Gneise sind Pelite, Grauwacken und sandig-tonige Wechsellage-
rungen, mit Einschaltungen aus Sandsteinen, Mergelsteinen sowie Tuffiten. 
Als Edukt der Granat-Cordierit-Sillimanit-Kalifeldspat-Gneise wird aufgrund 
des höheren Aluminium-Gehaltes umgelagertes, lateritisches Erosionsmateri-
al vermutet (mielke et al. 1996).

Mineralbestand 
Hauptminerale: Biotit (24–30 %, in Leukosomen < 15 %), mittelkörnig, lepi-
doblastisch, entlang der Foliation eingeregelt (nur vereinzelt posttektonische 
Quersprossung), stark pleochroitisch, xenomorph, oft zerlappt und von ande-
ren Mineralen angegriffen (vor allem Sillimanit), teilweise chloritisiert; 
Quarz (19–25 %), feinkörnige, xenomorphe Individuen, buchtige, zerlappte 
Korngrenzen, oft gefeldert (Subkornbildung) oder undulös auslöschend, in 
Leukosomen mittel- bis grobkörnig, wechselnd häufig Einschlüsse (vor allem 
Biotit), gelegentlich in granophyrischen Verwachsungssäumen an Rändern 
der Leukosome; 
Cordierit (17–23 %), mittelkörnig, schwach eingeregelte, gestreckte bis un-
geregelte Individuen, xenomorph, auch rundliche hypidiomorphe Körner, mit 
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verfalteten Sillimanit-Einschlüssen im Kern und einschlussfreiem Rand, viel-
fach von Rändern und Spaltrissen ausgehend pinitisiert, teilweise gefeldert; 
Kalifeldspat (15–23 %), fein- bis mittelkörnig, gehäuft in Leukosomen, xeno- 
bis hypidiomorph, meist deutliche Mikroklingitterung, Perthitlamellen, teilwei-
se von Quarz verdrängt, oft schwach serizitisiert; 
Plagioklas (10–17 %), fein- bis mittelkörnig, eher granoblastisch auftretende, 
xenomorphe, seltener hypidiomorphe Körner, oft mit polysynthetischen Zwil-
lingslamellen, teilweise Myrmekitbildung; 
Sillimanit (9–17 %), a) tritt als sehr feinkörnige fibroblastische Nadeln im Kern 
von Cordierit auf, vielfach rotierte helizitische Gefüge, b) als feinfaseriger, 
dichter Filz („Fibrolith“), der Biotit verdrängt und in der Foliation eingeregelt 
ist. 
Nebenminerale: Muskovit (1–5 %), als jüngere Bildung vermehrt zwischen 
Biotit und Cordierit, auch durch Pinitisierung des Cordierits; 
Granat (0–3 %, vereinzelt bis 6 %), mittel- bis grobkörnige Porphyroblasten, 
sporadisch und unregelmäßig vertreten, vielfach verdrängt und nur noch  
reliktisch erhalten. 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Zirkon; Apatit; Monazit; Chlorit  
(retrograd gebildet); Hornblende (reliktisch erhalten).

Mikrogefüge: granoblastisch; heterogen mit Leukosomen (überwiegend 
Quarz und Feldspäte) und Melanosomen (Cordierit, Biotit, Sillimanit, Quarz, 
Feldspäte); Sillimanit verdrängt teilweise Biotit bzw. ist als verfaltete Sillima-
nit-Aggregate im Zentrum von Cordierit erhalten. 
Eine kritische Mineralreaktion für die Teilaufschmelzung bei der Hochtempe-
ratur-Niederdruck-Metamorphose und für die Entstehung von metatektischen 
Cordierit-Sillimanit-Kalifeldspat-Gneisen aus schwächer metamorphen, Biotit 
führenden Gneisen ist: 
Biotit + Sillimanit + Quarz  Cordierit + Kalifeldspat + H2O. 
Das freiwerdende Wasser führt zur Bildung von Teilschmelzen. Da die Antei-
le der an der Reaktion beteiligten Minerale stark variieren, läuft die Reaktion 
meist unvollständig ab.

Aufschlüsse: Hoher Stein in Draxlschlag (G 1); Felskuppe am Steinmannbie-
gel in Draxlschlag (G 2); Felskuppe am Bauhof Draxlschlag (G 3); Felskuppe 
SW St. Oswald (A 11).
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Tektonisierter Cordierit-Sillimanit-Kalifeldspat-Gneis

Lithologie und Verbreitung: N Grafenau, in einem zusammenhängenden Be-
reich etwa zwischen Grüberschlag im Westen und Rosenau im Osten, kom-
men grauschwarze bis dunkel-blaugraue, meist feinkörnige, metatektische 
Cordierit-Sillimanit-Kalifeldspat-Gneise vor, die durch ihr massiges Erschei-
nungsbild und ihre größere Härte im Vergleich zu anderen metatektischen 
Cordierit-Sillimanit-Kalifeldspat-Gneisen auffallen.

Während diese Gneis-Varietät im frischen Bruch meist massig und homogen 
wirkt, zeigt sich an verwitterten Flächen oft eine Bänderung bzw. ein perliges 
Erscheinungsbild. Lokal treten auch Leukosome auf. Im Handstück fallen ge-
ringere Biotit- und höhere Quarz-Gehalte auf; Cordierit ist stellenweise mak-
roskopisch erkennbar. Neben Einschaltungen von Biotit-Plagioklas-Gneisen 
und Kalksilikatgesteinslinsen treten stellenweise plattige bis dünnbankige, 
graue, quarzitische Lagen hervor. Im Aufschluss sieht man neben weitgehend 
undeformiert erscheinenden Bereichen auch proto- bis mesomylonitische Be-
reiche. Unter dem Mikroskop ist jedoch eine durchgreifende, auch kataklas-
tische, tektonische Überprägung erkennbar, die als Ursache für die höheren 
Quarz-Anteile, die Härte und das massige Erscheinungsbild angesehen wird.

Der tektonisierte Cordierit-Sillimanit-Kalifeldspat-Gneis tritt nur gelegentlich 
in kleineren, natürlichen Felsfreistellungen zutage. Oft sind aufgrund einer in-
tensiven, inhomogenen Verwitterung nur Gneiszersatz und Bruchstücke er-
halten. Das Gestein zeigt hellbraune bis braune Verwitterungsfarben.

Mineralbestand 
Hauptminerale: Quarz (25–37 %), feinkörnig, serial heteroblastisch, überwie-
gend statische, seltener dynamische Rekristallisate in länglichen, flaserungs-
parallelen Aggregaten oder nahezu gleichmäßig verteilt, gelegentlich undulös 
auslöschende Altkörner; 
Kalifeldspat (22–35 %), feinkörnig, tafelig oder gedrungen, xeno- bis hypidio-
morph, teilweise einfache Verzwillingung, teilweise serizitisiert; selten grano-
phyrische Verwachsungen (Quarz in Feldspat); 
Cordierit (15–25 %), sehr feinkörnig, zum Teil feinkörnig, unregelmäßig ge-
formte, rundliche Körner, xenomorph, größere Individuen mit buchtigen 
Rändern und undulöser Auslöschung, selten mit polysynthetischen Zwil-
lingslamellen, meist scharfe Korngrenzen, Pflastergefüge, in Aggregaten an-
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gereichert, teilweise gefeldert, Einschlüsse von Sillimanit-Nadeln im Kern, 
zum Teil pinitisiert; 
Plagioklas (10–17 %), feinkörnig, xenomorph gedrungen bis hypidiomorph  
tafelig, teilweise polysynthetische Verzwillingung, oft im Zentrum serizitisiert; 
Biotit (10–15 %), feinkörnig, meist hypidiomorph, teilweise xenomorph, blätt-
rig, schuppig, starker Pleochroismus von blassbraun zu kräftig rotbraun, pleo-
chroitische Höfe um Zirkone, gleichmäßig verteilt, meist straff eingeregelt, 
Umwandlung in Sillimanit. 
Nebenminerale: Sillimanit (1–7 %), sehr feinkörnig, filzig oder feinstfaserig, 
stellenweise in Büscheln, hypidio- bis idiomorph, blassgelb. 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Serizit; Zirkon; Titanit.

Mikrogefüge: feinkörnig, heteroblastisch; mylonitisch bis kataklastisch über-
prägt; je nach tektonischer Überprägung von straffer mylonitischer Foliation 
bis zu undeutlichem Lagenbau mit überwiegend granoblastischen Anteilen. In 
tektonisierten Varietäten bilden straff eingeregelte Biotite und opake Minerale 
mit Serizit und Chlorit dünne geflaserte Bahnen, die gröbere Klasten aus Ka-
lifeldspat, Cordierit und Plagioklas in einem mylonitischen Gefüge umgeben. 
Zu feinkörnigen, länglichen Aggregaten rekristallisierte Quarze bilden eigen-
ständige, in das Gefüge eingepasste Flasern.

Aufschlüsse: Straßenaufschlüsse an der St 2132, NNE Grüb (G 6, 1; G 6, 3).

 
3.1.4  Anatektische Gesteine und damit verbundene Granitoide

Anatektische Gesteine entstehen durch teilweise oder vollständige Auf-
schmelzung von sedimentärem oder magmatischem Krustenmaterial, wobei 
diese Schmelzen mehr oder weniger am Ort ihrer Entstehung bleiben. Die 
Übergänge zu Granitoiden, bei denen die Schmelze migriert und in andere 
→ Nebengesteine intrudiert, sind dabei fließend. Auf Kartenblatt Grafenau er-
reichte die Aufschmelzung südlich des Bayerischen Pfahls ein fortgeschritte-
nes Stadium, so dass hier Diatexite unterschiedlicher Ausprägung auftreten. 
Zu den Anatektischen Gesteinen werden auch die ehemals als „Palite" be-
zeichneten Dunklen Diatexite gestellt.

Als Folge der Aufschmelzung lösten sich häufig nicht aufgeschmolzene Parti-
en (Melanosome, Paläosome und Restite) in einzelne Schollen und Schlieren 
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auf. Die Schollen sind in mehr oder weniger abgerundeten, oft auch eckigen 
und länglichen Formen anzutreffen. Häufig sind ehemals aufgeschmolzene 
(Leukosome und → Metatekte) und nicht aufgeschmolzene Partien so stark 
miteinander vermischt, dass sie nicht mehr einzeln zu identifizieren sind und 
nebulitische → Strukturen bis hin zu homogen-massigen Gefügen bilden. 
Spätere Schmelzen können Adern bilden, welche diese Strukturen durch-
schneiden.

Die Anatektischen Gesteine zeigen unterschiedliche Deformationsgrade und 
daher verschiedene Makrogefüge. Man findet sowohl massige bzw. rich-
tungslos-körnige Diatexite, in denen nahezu keine Mineralregelung zu sehen 
ist, als auch foliierte Diatexite, die durch Deformation zum Teil eine Augen-
struktur entwickelt haben. Das Erscheinungsbild der Diatexite ist nicht nur in 
Bezug auf ihre Struktur sehr variabel, auch der Mineralbestand variiert.

3.1.4.1  Heller Diatexit,  ,lkDx
  Karbon

Lithologie und Verbreitung: Helle Diatexite findet man im südwestlichen Kar-
tenblatt südlich einer Linie von Schönberg nach Rentpoldenreuth. Hier sind 
sie unscharf gegen die Dunklen Diatexite nach Norden abgegrenzt.

Der schlierig-nebulitische bis massige Helle Diatexit ist typischerweise mit-
tel- bis grobkörnig, bereichsweise kleinkörnig; die Melanosome sind meist 
feinkörnig. Das milchig weiße bis graue, manchmal leicht rosafarbige Er-
scheinungsbild des Gesteins wird von schwarzen bis dunkelbraunen Bioti-
ten aufgelockert. Die Hauptminerale sind Kalifeldspat, Plagioklas, Quarz und 
Biotit. Die mittel- bis grobkörnigen (0,5 bis 1,5 cm, selten bis zu 5 cm langen), 
leicht porphyrischen Kalifeldspäte lassen oft schon makroskopisch Einschlüs-
se von Biotit erkennen. Die klaren, hellgrau wirkenden Quarze treten zwi-
ckelfüllend neben den gleich- und mittelkörnigen, milchigen Plagioklasen auf. 
Die Biotite sind oft unregelmäßig verteilt und in unterschiedlich großen (mm 
bis cm), schlierigen, unregelmäßigen Aggregaten angereichert. Die grünliche 
Färbung mancher Mineralaggregate geht auf sekundären Biotit, der den Am-
phibol ersetzt, zurück. In restitischen Bereichen ist Biotit das vorherrschende 
Mineral.
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Im Aufschluss wechseln homogene, granitähnliche Bereiche, mit schlierig-ne-
bulitischen oder straff geschieferten bis lokal mylonitisierten Bereichen. Oft ist 
das Gestein von pegmatitischen Taschen sowie aplitischen Adern durchsetzt. 
In den Hellen Diatexiten finden sich häufig zahlreiche, dunkle, cm- bis dm-
große Schollen aus dunkelgrauen Biotit(±Hornblende)-Gneisen, Amphiboliten 
und Metabasiten (Abb. 9).

Die verwitterungsanfälligen Hellen Diatexite sind meist tiefgründig grusig zer-
setzt und schlecht aufgeschlossen. Außer in künstlichen Aufschlüssen und 
Straßenanschnitten findet man oft nur stark verwitterte Lesesteine auf den 
Zersatzflächen. Das Verwitterungsprodukt ist überwiegend sandig bis feinkie-
sig und wird gelegentlich in kleinen Entnahmestellen als Auffüllmaterial ge-
wonnen. Die Melanosome haben typischerweise ein feinsandig-schluffiges 
und dunkleres Verwitterungsprodukt.

Abb. 9: Heller Diatexit mit migmatitischen Lagen- und Schlierentexturen und Schollen 
von biotitreichen, mafischen Gneisen
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Helle Diatexite sind neben anderen auch südlich Blatt Grafenau im Gebiet 
zwischen Tittling, Waldkirchen und Hutthurm verbreitet. Das Ausgangsma-
terial solcher Diatexite war überwiegend magmatogen, vermutlich dacitisch 
(propAch et al. 2008); sie werden auch als Orthoanatexite bzw. Orthodiate-
xite bezeichnet. U-Pb-Datierungen an Zirkonen dieser Orthoanatexite erga-
ben Alter von ca. 340 Ma für eine granulitfazielle Metamorphose und 326 bis 
323 Ma für die Anatexis (siebel et al. 2012); das magmatische Alter der Aus-
gangsgesteine ließ sich aus diesen Daten nicht ableiten.

Mineralbestand 
Hauptminerale: Kalifeldspat (25–55 %), überwiegend als hypidiomorpher Mi-
kroklin und Mikroperthit, oft Karlsbader Zwillinge, perthitische Entmischungs-
lamellen; 
Plagioklas (19–41 %), fein- bis mittelkörnig, xeno- bis hypidiomorph, überwie-
gend homoblastisch, oft deutliche polysynthetische Zwillinge, auch einfache 
Albit-Zwillinge, granoblastisch, stärker serizitisiert als Kalifeldspat, Myrmekit 
im Kontakt zu Kalifeldspat; 
Quarz (17–35 %), feinkörnig, serial heteroblastisch, xenomorph, regellos, 
scharfe aber stark lappig-buchtige Korngrenzen, vielfach undulös auslö-
schend und Subkornbildung aus ehemaligen größeren Kristallen, unregelmä-
ßige Risse, kann sowohl statisch als auch dynamisch rekristallisiert auftreten. 
Nebenminerale: Biotit (2–18 %), fein- bis mittelkörnig, pleochroitisch (rötlich 
braun bis hellockergelb), in Zwickeln, lepidoblastisch, regellos bis orientiert, 
xeno- bis hypidiomorph, teilweise deformiert oder Knickfalten, Einschlüsse 
von Zirkon; 
Amphibol (0–3 %), nur vereinzelt, als xenomorphe bis stängelig-hypidiomor-
phe Aggregate, von Biotit verdrängt, blasse Eigenfarbe, ersetzen ein früher 
anwesendes Mineral (?Pyroxen). 
Akzessorische Minerale: opake Minerale (?Ilmenit); Apatit; Titanit; Zirkon; 
Allanit; Rutil; Serizit und Chlorit (sekundär).

Mikrogefüge: grano- bis lepidoblastisch, bereichsweise porphyrisch; teils sta-
tisch, teils dynamisch rekristallisiert.

Aufschlüsse:Felsfreistellung am Spitzberg, S Rentpoldenreuth (A 18);  
ehemalige Abbaustelle S Oberhüttensölden, R 45 99 989, H 54 11 723;  
Felsfreistellung NW Haselberg, S Harretsreuth, R 46 02 413, H 54 10 029.
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3.1.4.2  Hypersthen führender Diatexit,  ,opxDx
  Karbon

Lithologie und Verbreitung: Der Hypersthen führende Diatexit tritt auf Blatt 
Grafenau im Süden in mehreren Nordwest–Südost streichenden Zügen in-
nerhalb der Hellen Diatexite südwestlich Eckertsreut und am Edelberg auf.

Das Erscheinungsbild des Hypersthen führenden Diatexits ist variabler als 
das der anderen Diatexit-Varietäten. Im dm- bis m-Bereich wechseln helle-
re und dunklere Partien ab. Dunklere, restitische Partien sind biotitreich und 
liegen in Form von Lagen, Schlieren oder Schollen vor. Im Gegensatz zu an-
deren Varietäten ist der Hypersthen führende Diatexit vorwiegend gleichkör-
nig. In dem milchig-weißen bis grauen, meist fein- bis mittelkörnigen, zum 
Teil flaserig wirkenden Gestein fallen bis zu 3 mm große, prismatische, hell- 
oder ockerbraune Hypersthen-Kristalle und bis zu 7 mm große Hypersthen-
Aggregate auf, die allerdings nicht gleich zahlreich und gleich groß auftreten. 
Da die Übergänge zwischen den verschiedenen Diatexiten fließend sind, ist 
auch außerhalb der auskartierten Einheit stellenweise Hypersthen zu finden.

Mineralbestand 
Hauptminerale: Plagioklas (20–70 %); Quarz (5–50 %); Kalifeldspat  
(0–30 %), mit Myrmekitbildung am Kontakt zu Plagioklas; Biotit (0–25 %), mit 
Pleochroismus von rötlich braun nach hellockerbraun. 
Nebenminerale: Orthopyroxen (Hypersthen, 1–5 %), charakteristisches Mi-
neral in diesem Gestein, in Form prismatischer, hypidiomorpher Kristalle, 
Pleochroismus von hellrosa nach hellgrün, fast immer Koronargefüge (von 
Amphibol, ± Biotit, ± Chlorit umgeben); Amphibol (1–5 %), in verschiedenen 
Generationen. 
Akzessorische Minerale: Zirkon; Chlorit; opake Minerale (?Ilmenit); Titanit; 
Apatit; Rutil, als winzige Nadeln in Quarz; Chlorit; Biotit; Hellglimmer.

Mikrogefüge: granoblastisch, seltener lepidoblastisch. Der Hypersthen ist ein 
reliktisches Mineral, das unter granulitfaziellen Bedingungen entstanden ist. 
Die Exhumierungs- und Abkühlungsgeschichte hatte die Destabilisierung des 
Hypersthens zur Folge und führte zur Bildung eines Koronargefüges, in dem 
eine Reihe von Umwandlungsprodukten die Hypersthen-Kristalle umgeben. 
Diese Umwandlungsprodukte sind mit abnehmendem Alter farbloser Amphi-
bol, grüner Amphibol, Biotit und Chlorit.



43Bayerisches Landesamt für Umwelt 2013

Gesteinsfolge

Aufschlüsse: Felsfreistellung am Edelberg, E Haus im Wald (A 19).

3.1.4.3  Heller Hypersthen führender Diatexit,  ,lkopxDx
  Karbon

Lithologie und Verbreitung: Der Helle Hypersthen führende Diatexit tritt auf 
Blatt Grafenau nur am südlichen Blattrand in kleineren Bereichen am Leiten-
berg, südöstlich Wamberg sowie an der Kuppe und der Südflanke des Edel-
bergs auf und reicht jeweils ins Nachbarblatt TK Nr. 7246 Tittling hinüber.

Die Hypersthen-Körner sind in dieser Varietät kleiner und schwieriger zu 
identifizieren als in dem ähnlichen Hypersthen führenden Diatexit. Die Varie-
tät selbst ist nach ihrem gesamten Erscheinungsbild relativ einfach zu unter-
scheiden: Sie ist weißgrau, kann massig oder schwach foliiert sein und ent-
hält sehr wenige Metabasit-Schollen.

Nach thermobarometrischen Untersuchungen von klein (2008) sind die Mine-
ralparagenesen der Hellen Hypersthen führenden Diatexite südöstlich Wam-
berg (bei Poxreut, Blatt Tittling) bei Temperaturen zwischen 800 und 900 °C 
kristallisiert.

Aufschlüsse: Felsfreistellung am Edelberg, E Haus im Wald (A 19).

3.1.4.4  Hornblende-Diatexit,  ,hoDx
  Karbon

Lithologie und Verbreitung: Der Hornblende-Diatexit tritt in kleineren, meist 
Nordwest–Südost-gestreckten, mehrere Hundert Meter langen Körpern im 
südlichen Kartenblatt, sowohl innerhalb der Dunklen Diatexite (am Hochruck 
und N Bärnsteinleite) sowie in den Hellen Diatexiten (um Wamberg) auf. Da-
neben kann Hornblende-Diatexit vor allem innerhalb der Hellen Diatexite und 
Hypersthen führenden Varietäten in nicht weiter abgrenzbaren Bereichen vor-
kommen.

Der mittel- bis grobkörnige, überwiegend gleichkörnige Hornblende-Diate-
xit ähnelt mit seinem hellgrauen, massigen, heterogen-schlierigen Erschei-
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nungsbild dem Hellen Diatexit und fällt besonders durch seine körnige Struk-
tur und den starken Hell-/Dunkelkontrast der Gemengteile auf (Abb. 10). 
Auffällig sind die weißen bis hellgrauen Plagioklase, die mit untergeordnet 
auftretendem Quarz und Kalifeldspat bis zu 60 % der Masse ausmachen. 
Die mafischen Gemengteile sind gleichmäßig verteilt und umfassen neben 
grauschwarzen bis grünen Amphibolen (Hornblende, farbloser Amphibol) und 
Biotit auch die kräftig grünen Sekundärminerale Epidot und Chlorit. Die im 
Handstück sichtbare, grünliche Färbung erscheint im Detail als grün-weißes 
Mosaik aus Amphibol und Plagioklas. Im Grenzbereich zu den Dunklen Dia-
texiten können schwach porphyrische Varietäten mit 2 bis 5 cm großen Ka-
lifeldspat-Großkristallen auftreten. Vereinzelt kann der Hornblende-Diatexit 
auch pegmatitisch ausgebildet sein.

Im Vorkommen bei Hochruck, nahe des Bayerischen Pfahls durchziehen 
zahlreiche zum Teil epidotisierte Scherbahnen das Gestein; dieses Vorkom-
men weist neben diskreten Scherbahnen auch kataklastische Strukturen auf.

Vielfach ist eine Abgrenzung zu den anderen Diatexit-Varietäten unscharf. Im 
Straßenanschnitt der Bärnsteinleite erkennt man mehrere Meter breite Über-
gänge zum Dunklen Diatexit. Hier zeigt das Gestein auch eine gegenüber 
dem Dunklen Diatexit relativ hohe Verwitterungsanfälligkeit.

Abb. 10: Hornblende-Diatexit (Bärnsteinleite)



45Bayerisches Landesamt für Umwelt 2013

Gesteinsfolge

Mineralbestand 
Hauptminerale: Plagioklas (40–70 %), mittel- bis grobkörnig, stark alteriert 
(epidotisiert und serizitisiert), teilweise mit oszillierender Zonierung (zwischen 
Andesin und Labradorit, zum Rand hin abnehmender Anorthit-Gehalt, Oligo-
klas, An35-40) und Zwillingslamellen, hohes Relief, vielfach suturierte Korn-
grenzen, mit Periklin- und Albit-Zwillingen; 
Amphibol (Hornblende, 9–30 %), blassgrüne Eigenfarbe, pleochroitisch (hell-
ockergelb – hellgrün – hellblaugrün), mit blaugrauen Interferenzfarben, teils 
als gut ausgebildete, hypidiomorphe Kristalle, teils als xenomorph-fleckiges 
Umwandlungsprodukt aus Diopsid, teils als Umwandlungsprodukt eines älte-
ren farblosen Amphibols; 
Chlorit (bis zu 40 %), feinschuppige Aggregate als Umwandlungsprodukte 
aus Amphibol und Feldspat; 
Epidot (12–18 %), 0,1–0,5 mm groß, idio- und hypidiomorph, an den Rändern 
von Scherbahnen konzentriert, vereinzelt auch im undeformierten Gestein, 
mehrere Generationen, die zerbrochen und wieder gesprosst sind, oft zo-
niert, zum Teil sekundär aus Amphibol. 
Nebenminerale: Glimmer (2–12 %), Biotit > Muskovit, zum größten Teil pri-
mär mit Pleochroismus von rötlich braun nach hellockergelb und ein kleiner 
Anteil als Umwandlungsprodukt von Amphibol mit Pleochroismus von hell-
grün nach hellockergelb;  
farbloser Amphibol (0–18 %), hypidiomorphe (tafelig bis faserig) bis xeno-
morphe Kristalle zwischen Quarz und Plagioklas, schwach grüne Eigenfarbe, 
pleochroitisch, mit blaugrauen Interferenzfarben, überwächst häufig die Plagi-
oklase oder sprosst strahlig in diese hinein; 
Pyroxen, größtenteils Klinopyroxen (diopsidisch), oft als Umwandlungspro-
dukt aus Orthopyroxen, der nicht auszuschließen ist; 
Quarz (0–5 %). 
Akzessorische Minerale: Kalifeldspat (Mikroklin); Zirkon; Serizit; opake  
Minerale (Ilmenit); Apatit; Titanit; Klinozoisit; Rutil.

Mikrogefüge: granoblastisch bis lepidoblastisch; mit zum Teil undeutlicher  
Regelung.

Aufschlüsse: Felsfreistellungen am Hochruck, R 45 99 975, H 54 14 790 und 
R 45 99 920, H 54 14 967; Bärnsteinleite, Straßenböschung der B 533, SW 
Grafenau (A 7, 1).
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3.1.4.5  Dunkler Diatexit mit granitischer bis granodioritischer  
 Zusammensetzung,  ,mlDxGr

  Karbon

Dunkle Diatexite sind die vorherrschenden Gesteinstypen im sogenannten 
„Palit“-Komplex. Der Begriff „Palit“ geht auf FrenTzel (1911) zurück, der damit 
die "Pfahlgranite" und "Pfahldiorite" zusammenfasste. Diese Gruppe von Dunk-
len Diatexiten wird als anatektisch überprägte Magmatite interpretiert (unter an-
derem siebel et al. 2005, FinGer et al. 2007).

Lithologie und Verbreitung: Das Verbreitungsgebiet der Dunklen Diatexite liegt 
auf Blatt Grafenau im direkten südwestlichen Anschluss an die Pfahlzone. Nach 
Süden bilden sie eine 3 bis 5 km breite Zone zu den verschiedenen, helleren 
Diatexiten des Vorderen Bayerischen Waldes, zu denen sie unscharfe, oft meh-
rere hundert Meter breite Übergänge zeigen. Bei Gümbel (1868) wurde dieser 
Nordwest–Südost-gestreckte Gesteinszug erstmalig erwähnt, als „Syenitgranit“ 
bezeichnet und flächendeckend kartiert.

Die Hauptmasse der Dunklen Diatexite macht der granitische bis granodioriti-
sche Dunkle Diatexit aus. Generell erscheint dieses Gestein dunkler als die an-
deren Diatexit-Varietäten, da es einen höheren Anteil an mafischen Mineralen 
(hauptsächlich Biotit, Amphibol, Klinopyroxen) aufweist. Zunächst fallen die im 
Gehalt variierenden, 2 bis 5 cm (selten bis 15 cm) großen, meist idiomorphen 
Kalifeldspat-Großkristalle auf, die in einer dunklen, in der Regel kleinkörnigen 
Grundmasse aus Biotit, grüner Hornblende, Feldspäten und Quarz schwim-
men. Die Großfeldspäte sind weiß bis rosa gefärbt. Im Detail zeigen sie vielfach 
Karlsbader Zwillinge und gräulich-weiß glänzende Spaltflächen. Häufig sind 
im Kalifeldspat mit bloßem Auge Zonierungen, Makroperthite, Zwillinge, Biotit-
Flitter und kleine Plagioklase (eckige Umrisse, milchige Färbung) zu erkennen. 
Auch mafische Bereiche enthalten solche Kalifeldspat-Großkristalle. Klinopy-
roxen und Amphibol bilden millimetergroße, rostbraune und grüne Flecken. 
Amphibol tritt, teilweise in idiomorpher Gestalt mit 2 bis 3 cm Kantenlänge, im 
gesamten Gesteinsverband, auch in den granitoiden Bereichen, auf. Immer 
wieder kann man Magnetkies und Pyrit als feine Beimengung, vereinzelt auch 
als derbe Aggregate von wenigen cm sowie seltener auffällig orangefarbigen 
Calcit in bis zu 10 cm großen, unregelmäßigen Aggregaten finden. Kennzeich-
nend ist auch das Auftreten von mafischen Bereichen unterschiedlicher Größe, 
die mal scharf abgegrenzt, mal mit fließenden Übergängen enthalten sind.
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Das Gestein ist manchmal gebändert oder schwach foliiert, meist ist jedoch 
ein Lagenbau kaum zu erkennen. Gleich- und mittelkörnige, homogenere 
Bereiche treten ebenso auf wie (mengenmäßig untergeordnete) gröber aus-
gebildete, heterogene, ungleichkörnige Bereiche (Abb. 11). Die Hornblende-
Führung ist allen Typen gemeinsam. Die Grundmasse kann zwischen einem 
porphyrischen Granit oder Granodiorit und einer feinkörnigen, fast aus-
schließlich mafischen Matrix, in der die Kalifeldspäte schwimmen, variieren.

Die Dunklen Diatexite sind im Bereich der Pfahl-Zone mylonitisch (zum Teil 
mit diskreten Mylonitzonen) und kataklastisch deformiert. Alterierte Gesteins-
partien, oft in Verbindung mit kataklastischer Überprägung, fallen wegen ihrer 
kräftig rosaroten Feldspäte und hellgrünen Epidotaggregate auf. Die Kalifeld-
späte können Bruchstrukturen aufweisen. Die Einregelung der Kalifeldspat-
Großkristalle nimmt in der Regel mit zunehmender Entfernung von der Pfahl-
Zone ab und geht in ein regelloses, grobkörnig-porphyrisches Gefüge über. 

Abb. 11: Inhomogener, porphyrischer, granitisch-granodioritischer Dunkler Diatexit; 
innerhalb eines Meters kommen sowohl grobkörnig, stark porphyrische (rechts), straff 
foliierte, gleichkörnige (Mitte) und mafitschollenreiche Varietäten mit Übergängen vor.
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Die Strukturen in den Dunklen Diatexiten gehen auf eine Kombination mag-
matischer, metamorph-anatektischer und tektonischer Prozesse zurück.

In den bewaldeten Hängen und Kuppen kommen Dunkle Diatexite häufig als 
Blöcke von bis zu mehreren Kubikmetern oder als anstehende Felsgruppen 
mit wollsackartigen Verwitterungserscheinungen, meist mit ausgeprägt ortho-
gonalem Kluftsystem vor. Verwitterungsflächen zeigen deutlich hellere, graue 
Verwitterungsfarben als die meist grünlich oder bläulich dunkelgrauen, fri-
schen Bruchflächen. Gleichkörnige, eher granitische Bereiche neigen stärker 
zur Vergrusung.

sTeiner (1969) erklärt die Bildung der verschiedenen, meist Kalifeldspat  
führenden Dunklen Diatexite durch metasomatische Alkalisierung (Kalifeld- 
spatisierung) von unterschiedlichen, granitisch-granodioritischen bis gab-
broiden Ausgangsgesteinen in der Pfahlzone. siebel et al. (2005) interpre-
tieren die Dunklen Diatexite als anatektisch überprägte Magmatite, die vor 
334±3 Ma (Pb-Evaporations-Zirkonalter) intrudierten.

Mineralbestand 
Hauptminerale: Kalifeldspat (31–46 %), a) als magmatische Einsprenglinge, 
groß- bis riesenkörnig, häufig Perthit-Entmischungslamellen bei untergeord-
neter Mikroklingitterung, stets zoniert, einschlussreich (Biotit, Quarz, Plagio-
klas), teilweise zerbrochen und mit Quarz verheilt, oft Karlsbader Zwillinge,  
b) mittelkörnig, als rundliche hypidiomorphe Kristalle in der granitoiden 
Grundmasse mit Plagioklas, hier auch als grobe Rekristallisate ehemals mag-
matischer Kristalle ausgebildet; 
Plagioklas (19–31 %), in den granitoiden Partien als mittelkörnige Aggregate, 
mit polysynthetischen Zwillingslamellen, teilweise zoniert mit abnehmendem 
Anorthit-Gehalt zum Rand hin, vermutlich primär magmatisch gebildet, oft 
zerbrochen; 
Quarz (12–20 %), a) mittel- bis feinkörnige Rekristallisate als Matrix zwischen 
den größeren Feldspäten, oft deutliche Regelung, suturierte Korngrenzen,  
b) feinkörnig zwischen zerbrochenen magmatischen Feldspäten, hier schach-
brettartig gefeldert; 
Biotit (8–15 %), a) einzelne größere Individuen (1–4 mm), stark pleochroi-
tisch, vielfach verbogen oder geknickt, primär regelloses Wachstum,  
b) als feinkörnige Rekristallisate, mit straffer Regelung an diskreten Scher-
bahnen, teilweise chloritisiert. 
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Nebenminerale: Hornblende (3–7 %), meist als mittel- bis feinkörnige braune 
Hornblende in Zwickeln, deutliche Spaltflächen, teilweise gehäuft; 
Chlorit (2–6 %), hellgrün, leicht pleochroitisch, retrograd aus Biotit und Horn-
blende. 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Zirkon; Apatit; Titanit; Epidot.

Mikrogefüge: lepidoblastisch bis granoblastisch, bereichsweise porphyrisch, 
rekristallisierte Quarze in der Matrix, Chloritisierung und vielfach kataklastische 
Zerbrechung der Feldspäte deutet auf eine grünschieferfazielle Überprägung, 
Feldspäte oft mit schachbrett-gefelderten Quarzen verheilt (Abb. 12).

Aufschlüsse: Bärnsteinleite, Straßenböschung der B 533, SW Grafenau 
(A 7, 1); Geistlicher Stein, NW Ringelai (G 9); aufgelassener Steinbruch am 
Frauenberg, S Grafenau, R 46 02 123, H 54 14 014.

Abb. 12: Dünnschliffaufnahme eines Dunklen Diatexits; der granitische untere Teil,  
aus Kalifeldspat-Großkristallen, Quarz und wenig Plagioklas ist grobkörniger als der 
mafische Bereich oben. Der mafische Bereich besteht großenteils aus stark pleochro-
itischen Biotiten (eingeregelte Individuen, wechselnd dunkle Braunfärbung), Horn-
blende (deutliche Spaltbarkeiten, blassgrüne Farbe, oft dunklere Ränder) und mittel- 
bis feinkörnigen Plagioklasen und Kalifeldspäten (helle Partien).
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3.1.4.6  Dunkler Diatexit mit granitischer bis granodioritischer  
 Zusammensetzung und Kalifeldspat-Großkristallen,  ,mlkfDxGr

  Karbon

Lithologie und Verbreitung: Der Dunkle Diatexit mit Kalifeldspat-Großkristal-
len tritt streifenförmig südlich des Bayerischen Pfahls auf.

Die stärker porphyrische Varietät des Dunklen Diatexits ist durch bis über  
5 cm lange Kalifeldspat-Kristalle charakterisiert (Abb. 13). Im Vergleich zum 
porphyrischen Hellen Diatexit sind hier die Kalifeldspat-Kristalle größer und 
dichter gepackt. Die Menge der Kalifeldspat-Großkristalle kann variieren (ca.  
10–30 %), schwankt aber weniger als im undifferenzierten Dunklen Diatexit, 
der lokal ebenso zahlreiche und große Kalifeldspat-Großkristalle enthalten 
kann. Die Großkristalle sind vorherrschend hypidiomorph, meist länglich und 
zeigen häufig eine einfache Verzwillingung nach dem Karlsbader Gesetz. 
Typisch sind auch Biotit-Einschlüsse und bis zu 2 mm messende milchige, 
eckig erscheinende Plagioklas-Kerne in den Kalifeldspäten. Gelegentlich fal-
len kugelige Aggregate von Kalifeldspat mit bis zu 10 cm Durchmesser auf. 
Die Kalifeldspäte sind häufig eingeregelt, was sowohl auf Fließprozesse in 

Abb. 13: Dunkler Diatexit mit Kalifeldspat-Großkristallen (Bärnsteinleite)
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Anwesenheit von Schmelzpartien als auch auf Deformation zurückzuführen 
ist. Der Dunkle Diatexit mit Kalifeldspat-Großkristallen zeigt oft eine kataklas-
tische Überprägung, weshalb die Großkristalle häufig zerbrochen sind.

Aufschlüsse: Gipfelklippe Hoher Sachsen, W Grafenau (G 7)

 
3.1.4.7  Dunkler Diatexit mit granodioritischer bis dioritischer  
 Zusammensetzung,  ,mlDxGDr

  Karbon

Lithologie und Verbreitung: Innerhalb der überwiegenden granitischen bis 
granodioritischen Dunklen Diatexite tritt die granodioritische bis dioritische, 
mafische Varietät in darstellbarem Umfang nur um den Koks-Berg, in der 
nördlichen Bärnsteinleite und in kleineren Vorkommen südöstlich davon auf, 
ansonsten immer wieder in meist scharf begrenzten Schollen oder Einschlüs-
sen von wenigen cm bis m Größe.

Die fein- bis mittelkörnige Grundmasse des dunkelgrauen, zum Teil dunkel-
grünlichgrauen Gesteins besteht fast nur aus Hornblende, Biotit und Plagio-
klas mit untergeordnetem Kalifeldspat. Es kommen immer wieder Kalifeld-
spat-Großkristalle vor, allerdings nie in der Häufigkeit und Homogenität, wie 
in der granitischen bis granodioritischen Varietät. Das dunkle Erscheinungs-
bild wird durch unregelmäßige, wenige cm bis m mächtige leukokrate Lagen 
und Schlieren durchsetzt, die mal scharf abgegrenzt, mal schlierig aufgelöst 
sind. Häufig erkennt man eine schwache Regelung der Feldspäte, die aber 
auch völlig zurück treten kann. Oft finden sich Fließ- und Lagenstrukturen.

Im Gelände findet man die mafischen Dunklen Diatexite mit Ausnahme weni-
ger künstlicher und natürlicher Freistellungen meist stark angewittert bis ver-
wittert vor.

Mineralbestand 
Hauptminerale: Biotit (22–35 %), a) als große Individuen (1–5 mm), stark 
pleochroitisch, vielfach verbogen oder geknickt, primär regelloses Wachstum, 
b) als feinkörniges Rekristallisat, mit straffer Regelung an diskreten Scher-
bahnen; 
Plagioklas (17–34 %), mittel- bis feinkörnig, in Zwickeln oder als hypidio- 
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morphe Individuen, nur selten polysynthetisch verzwillingt (Anorthit-Gehalt  
42–60 %), häufig serizitisiert; 
Amphibol (15–32 %), fein- bis seltener mittelkörnig, überwiegend braune 
Hornblende, deutlich ausgeprägte Spaltflächen (~124°), mit Biotit und Chlorit 
vergesellschaftet und von diesen verdrängt, zusammen mit Biotit oft dominie-
rendes Gemengteil, primär und als Umwandlungsprodukt aus Pyroxenen; 
Kalifeldspat (13–27 %), als feinkörnige, hypidio- bis xenomorphe Kristalle in 
den mafischen Bereichen stets vorhanden, überwiegend Mikroklin. 
Nebenminerale: Quarz (2–10 %, bis zu 15 %), feinkörnig in der Matrix und in 
Zwickeln, teilweise rekristallisiert; 
Chlorit (2–7 %), hellgrün, leicht pleochroitisch, retrograd aus Biotit und Am-
phibol; 
Pyroxen (1–5 %), reliktisch in Hornblende erhalten, schwache Interferenzfar-
ben, vereinzelt Spaltbarkeiten (~89°) zu erkennen; 
dichte, mikroskopisch nicht auflösbare mylonitische Matrix (5–10 %). 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Epidot; Zirkon; Apatit; Titanit; Rutil; 
Zoisit.

Mikrogefüge: granoblastisch; vereinzelte rekristallisierte Quarze in der Matrix, 
Chloritisierung der Hornblenden und des Biotits weisen auf eine grünschiefer-
fazielle Überprägung hin.

Aufschlüsse: Steinbruch Saunstein, N Schönberg (A 6); Bärnsteinleite,  
Straßenböschung der B 533, SW Grafenau (A7, 2).

3.1.4.8  Kalifeldspatit,  ,Kf
  Karbon

Lithologie und Verbreitung: Der Kalifeldspatit erscheint auf Blatt Grafenau am 
westlichen Blattrand in einem pfahlparallel streichenden, etwa 1,5 km langen 
und knapp 200 m breiten Streifen direkt im südwestlichen Anschluss an den 
Bayerischen Pfahl. Die Grenze zu den Dunklen Diatexiten ist fließend; inner-
halb der Dunklen Diatexite können immer wieder kleinere Bereiche mit Kali-
feldspatiten auftreten.

Der helle, grobkörnige Kalifeldspatit besteht zum weit überwiegenden Teil 
aus Kalifeldspat-Großkristallen (Abb. 14). Die meist 5 bis 10 cm, bis zu 12 cm 
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langen, weißlichen bis blassroten, überwiegend hypidio- bis idiomorphen Ka-
lifeldspat-Großkristalle sind fast immer pfahlparallel eingeregelt. Sie sind ka-
taklastisch überprägt und dabei entlang der Spaltbarkeiten zerlegt sowie oft 
dachziegelartig versetzt. Kleinere, 1 bis 5 mm große, Feldspäte (oft Klasten), 
die mengenmäßig untergeordnet sind, füllen die Zwickel. Als weitere unter-
geordnete Mineralkomponenten treten Biotit, der als Plättchen am Rand bzw. 
zwischen den Fugen der Feldspäte angeordnet ist, sowie Quarz, ebenfalls 
als Zwickelfüllungen, auf. Zwischen den Kalifeldspäten und entlang der Risse 
und Brüche in den Feldspäten befindet sich eine dichte, dunkelolivgrün-graue 
Mineralassoziation aus Biotit, Chlorit, Epidot und Serizit.

Der Kalifeldspatit ist oft stark verwittert, was besonders in der aufgelassenen 
Grube von Habernberg am Steinbichel auffällt. Stellenweise lösen sich die 
Zwickelfüllungen heraus, so dass eine löchrig-poröse Struktur entsteht. Die 
Großfeldspäte sind von diesem Verwitterungsprozess nicht erfasst. Bei inten-

Abb. 14: Weißgrauer 
Kalifeldspatit. Biotit 
umflasert die Kalifeldspat-
Großkristalle (Reschberg).
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siver Verwitterung löst der Kalifeldspatit sich in Feldspatbruchstücke auf und 
bildet einen typischen Grus. Am Rücken des Steinbichel findet man immer 
wieder Steilstufen und freistehende Felstürme (mit orthogonalem Kluftsystem 
und fortgeschrittener Wollsackverwitterung) von bis zu 15 m Höhe mit locke-
ren Blockfeldern.

Mineralbestand 
Hauptminerale: Kalifeldspat (75–90 %), a) als porphyrische Klasten, groß- bis 
riesenkörnig, häufig Perthit-Entmischungslamellen, bei untergeordneter Mi-
kroklingitterung, einfache Karlsbader Zwillinge, mehrfach zoniert, oft zerbro-
chen und mit Quarz verheilt oder elliptisch bis spindelförmig, dann teilweise 
kantengerundet, zum Teil mit Plagioklas- und Biotit-Einschlüssen, b) als mit-
tel- bis feinkörnige, hypidio- bis xenomorphe Kristalle in den Zwickeln stets 
vorhanden, stark heteroblastisch. 
Nebenminerale: Biotit (3–7 %), a) begleitet Quarz als feinkörniges Rekristal-
lisat, mit straffer Regelung an diskreten Scherbahnen, b) seltener als große 
Individuen (1–5 mm), stark pleochroitisch, vielfach verbogen oder geknickt, 
zum Teil chloritisiert; 
Quarz (1–13 %), a) fein- bis sehr feinkörnig in der Matrix, in Zwickeln und in 
Kalifeldspat-Rissen, oft rekristallisiert, oft undulöse Auslöschung bei buchti-
gen, teilweise schwach suturierten Korngrenzen, b) zum Teil größere, meist 
rekristallisierte Quarze; 
Plagioklas (1–8 %), mittel- bis feinkörnig, in Zwickeln oder als hypidiomorphe 
Individuen, häufig polysynthetisch verzwillingt; 
dichte, mikroskopisch nicht auflösbare mylonitische Matrix (5–10 %). 
Akzessorische Minerale: opake Minerale (Magnetit, ?Ilmenit); Titanit; Zirkon; 
Epidot; Hornblende; Chlorit (retrograd).

Mikrogefüge: Die Feldspäte sind oft zerbrochen, selten plastisch verformt, 
was auf Deformationstemperaturen um und unter 500 bis 550 °C hinweist. 
Parallel und subparallel der Längsachse der Kalifeldspäte sind schmale, 
meist mit feinem, rekristallisiertem Quarz gefüllte Risse zu erkennen.

Aufschlüsse: Felsfreistellung am Steinbichel, SW Augrub (A 2, 1) und Grube 
am Steinbichel, SW Augrub (A 2, 2).
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3.2    Variszische Magmatite

3.2.1   Plutonite

3.2.1.1  Tonalit bis Diorit,  To-Dr
  Karbon bis Perm

Lithologie und Verbreitung: Bläulich-dunkelgrauer, in der Regel fein- bis sehr 
feinkörniger Tonalit bis Diorit findet sich auf Blatt Grafenau am Weberholz 
nordöstlich von Ringelai, in Form weniger, nicht anstehender Blöcke. Verwit-
terungsoberflächen zeigen hellgraue Färbung mit mm-großen Löchern, die 
bei der Verwitterung der Biotit-(Hornblende)-Flecken zurückbleiben. Der To-
nalit bis Diorit ist mal massig ausgebildet, mal zerschert. Letzteres ist beson-
ders gut zu erkennen, wenn ein Streckungs → linear aus Biotit- oder Biotit-
Hornblende-Flecken entwickelt ist.

Mineralbestand 
Haupt- und Nebenminerale: Plagioklas (40–60 %), sowohl als große Kristalle 
bzw. Aggregate als auch feinkörnig in der Grundmasse; 
Biotit (20–45 %), mit Pleochroismus von grünlich-braun nach hellockergelb, 
manchmal als Aggregate oder Flecken mit oder ohne Hornblende; 
Quarz (5–20 %), als kleine Kristalle in der Matrix verstreut; 
Hornblende (0–15 %), Pleochroismus in bläulich-grünen Farben. 
Akzessorische Minerale: Titanit; opake Minerale; Apatit; Epidot; Chlorit, se-
kundär aus Biotit; Hellglimmer, als Serizit aus Plagioklas.

Mikrogefüge: hypidiomorph-ungleichkörnig (magmatisches Gefüge), lepido-
blastisch (mit tektonischer Prägung).

Aufschlüsse: Blöcke im Weberholz, NE Ringelai, R 46 08 692, H 54 09 870.

 
3.2.1.2 Granit, grobkörnig, porphyrisch,  ,Grg,po
  Karbon bis Perm

Lithologie und Verbreitung: Der porphyrische, grobkörnige Granit tritt in Nord-
west–Südost gestreckten Zügen innerhalb des „Haidelgranits“ nördlich des 
Bayerischen Pfahls auf. Sein Hauptvorkommen zieht nördlich Grafenau über 
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die Rücken des Schweimberges und des Spitzberges; weiter südöstlich kom-
men kleinere Körper am Steinberg bei Elmberg vor.

Der porphyrische, grobkörnige Granit fällt auf durch die 1 bis 10 cm langen, 
meist tafeligen, zum Teil leistenförmigen, häufig serialporphyrisch auftreten-
den Kalifeldspat-Einsprenglinge (Abb. 15); kleinere Kalifeldspat-Einspreng-
linge sind oft augig-rundlich. Sie sind in unterschiedlicher Dichte im Gestein 
verteilt und machen 5 bis 20 % der Gesteinsmasse aus. Sie treten ungere-
gelt, mit undeutlicher Fließregelung oder tektonisch eingeregelt auf. Je nach 
tektonischer Überprägung sind die Kristalle idiomorph ausgebildet und nach 
dem Karlsbader Gesetz einfach verzwillingt oder sie treten zerbrochen, aus-
gelängt oder spindelförmig auf. Die mittel- bis dunkelgraue Matrix ist überwie-
gend mittel- bis grobkörnig, untergeordnet feinkörnig und besteht aus Kali-
feldspat, Plagioklas, Quarz, Biotit und zum Teil Amphibol.

Der Granit ist in unterschiedlichem Maße deformiert: die Gefüge reichen von 
undeformiert-massig, zum Teil mit schwacher Fließregelung bis zu protomy-
lonitisch-flaserig mit dunkelgrüngrauen, anastomosierenden Biotit (Amphibol)
führenden Scherbahnen. Stellenweise treten schmale, schwarzgraue, dichte 
ultramylonitische Bänder auf. Neben leukosomartigen Schlieren kommen dm-
mächtige, foliationsparallele Einschaltungen aus fein- bis mittelkörnigem Gra-
nit und „Haidelgranit", seltener von metatektischen Gneisen vor.

Der porphyrische, grobkörnige Granit ist meist in größeren Felsfreistellungen 
oder Felsstufen, die von ebenen, weit durchziehenden Kluftsystemen geprägt 
sind, aufgeschlossen und tritt seltener zersetzt in Erscheinung. Im Umfeld  
der Felsfreistellungen sind oft Blockmeere aus komponentengestützten, m-
großen Sturz- und Rutschblöcken zu finden.

Mineralbestand 
Hauptminerale: Kalifeldspat (28–41 %), mittel- bis grobkörnig, hypidiomorphe 
Einsprenglinge, tafelig oder langsäulig, schwache Einregelung erkennbar, 
meist durch Alteration trüb, einschlussreich, Einfachzwillinge mit perthitischen 
Entmischungen, teilweise Mikroklingitterung, selten Myrmekite, oft zerbro-
chen und stellenweise mit Quarz verheilt, häufig von einem Saum aus rekris-
tallisiertem Quarz und feinerem Plagioklas/Kalifeldspat umgeben, große Kris-
talle mit kontinuierlicher Zonierung und Wachstumsrändern; 
Quarz (10–30 %), feinkörnig, xenomorph, isometrisch, frisch und regellos, 
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teilweise undulös auslöschend; 
Biotit (15–25 %), feinkörnig, hypidiomorph, heteroblastisch, blättrig, faserig, 
starker Pleochroismus von blassgelb zu rotbraun, zum Teil geknickte Indivi-
duen, pleochroitische Höfe um Zirkoneinschlüsse; 
Plagioklas (9–15 %), mittelkörnig, xeno- bis hypidiomorphe Kristalle, plattig, 
randlich häufig korrodiert, meist polysynthetisch verzwillingt, zum Teil auch 
Einfachzwillinge. 
Nebenminerale: Apatit (bis zu 5 %), sehr feinkörnig, idiomorph, isometrisch in 
Kopfschnitten, sonst stängelig; 
Amphibol (grüne Hornblende) (0–5 %), fein- bis mittelkörnig, als Klasten ehe-
mals größerer Kristalle, daher xenomorph, deutlicher Pleochroismus von 
farblos zu hellgrünbraun, teilweise grün, teilweise braun, typische Spaltbar-
keit von Amphibol, zum Teil pleochroitische Höfe, ungleichmäßig mit Biotit in 
der Matrix verteilt, gelegentlich einschlussreich (Biotit, Apatit). 
Akzessorische Minerale: Zirkon; Titanit; Serizit, Chlorit.

Abb. 15: Porphyrischer, grobkörniger Granit mit unterschiedlich großen Kalifeldspat-
Einsprenglingen in biotitreicher Matrix (Spitzberg), die ungleichmäßige Gestalt der 
Einsprenglinge von idiomorph-tafelig bis zu rundlich wird durch die tektonische 
Überprägung des Gesteins verstärkt.
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Mikrogefüge: granular, porphyrisch, teilweise mylonitisch überprägt.

Aufschlüsse: Felsfreistellungen am Spitzberg, E Grafenau (A 5); Felsfrei- 
stellungen am Steinberg, NE Kapfham, R 46 06 865, H 54 13 892; Felsfrei-
stellungen am Schweimberg, N Grafenau (A 13).

3.2.1.3  Granit, fein- bis mittelkörnig,  ,Grfm
 Granit, fein- bis mittelkörnig mit Diatexit-Schollen  ,GrfmDx

  Karbon bis Perm

Lithologie und Verbreitung: Fein- bis mittelkörnige Granite treten im gesam-
ten Gebiet des Kartenblattes Grafenau als Körper verschiedener Größen und 
Formen auf. Es existieren viele kleinere, wenige Meter mächtige, meist nicht 
darstellbare Granitkörper und Gänge. Die Kontakte zum Nebengestein (zu-
meist metatektische Gneise und Diatexite) sind in der Regel scharf.

Die meist gleichkörnigen, fein- bis mittelkörnigen Granite sind im frischen 
Bruch hellgrau und verwittern weiß bis beigefarben. Das Gefüge wird häufig 
von 2 bis 4 mm großen Biotit-Blättchen geprägt. In der Regel überwiegt Bio-
tit gegenüber Muskovit, wobei die Anteile deutlich schwanken. Während in 
den meisten Vorkommen ein massiges, granulares Gefüge ohne erkennbare 
Regelung vorherrscht, kann infolge unterschiedlicher Deformation auch eine 
sehr intensive Biotit-Regelung bis hin zur straffen Foliation beobachtet wer-
den. Neben den gleichkörnigen Varietäten treten auch kleinporphyrische Va-
rietäten, mit oft leistenförmigen Einsprenglingen bis 2 cm Länge auf, die bei 
Deformation auch augig sein können.

Im Umfeld des Fürstensteiner Plutons drangen fein- bis mittelkörnige Granite 
in leukokrate Diatexite ein, die sie als Schollen enthalten können. Bei Haus 
im Wald und westlich Unterhüttensölden treten Granite mit Schollen aus leu-
kokratem Diatexit gehäuft auf.

Die fein- bis mittelkörnigen Granite sind in Oberflächennähe angewittert oder 
als grusiger bis lehmiger Zersatz anzutreffen; nur selten gibt es Felsfreistel-
lungen. Eisenhaltige Minerale (vor allem Biotit) bilden rostfarbene Oxidations-
höfe. Meist ist das Gestein tiefgründig (bis mehrere m) mit orangebraunen 
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Farben sandig-lehmig vergrust und zersetzt; selten kommt es zur Kaolinitisie-
rung.

Für den mylonitisch überprägten, fein- bis mittelkörnigen Granitgang im Stein-
bruch Saunstein wird ein magmatisches Bildungsalter von 324,4 ± 0,8 Ma 
(U-Pb-Monazit) angegeben (GAlAdí-enríquez et al. 2010). Die Abkühlung ist 
durch Rb-Sr-Datierungen an Muskovit (T < 500 °C) mit 316 ± 6 Ma und an 
Biotit (T < 300 °C) mit 310 ± 7 Ma dokumentiert (chrisTinAs et al. 1991).

Mineralbestand 
Hauptminerale: Kalifeldspat (32–47 %), fein- bis mittelkörnig, hypidio- bis idio-
morph, zum Teil serialporphyrisch, oft deutliche Mikroklingitterung und einfa-
che Zwillinge, gerade bis leicht rundliche, scharfe Korngrenzen, immer wie-
der perthitische Entmischungen, oft serizitisiert; 
Quarz (28–45 %), fein- bis mittelkörnig, frisch, regellos, scharfe und oft ge-
rade Korngrenzen, bis hin zu feinkörnigen Rekristallisaten mit interlobaten 
Korngrenzen, vielfach rissig, je nach tektonischer Überprägung schwach bis 
stark undulös auslöschend, zum Teil Subkornbildung; 
Plagioklas (8–24 %), feinkörnig, polysynthetische Zwillinge, oft serizitisiert. 
Nebenminerale: Biotit (2–8 %), mittelkörnig, hypidio- bis idiomorph, homogen 
verteilt, stark pleochroitisch, weitgehend einschlussfrei, teilweise durch Mus-
kovit verdrängt; 
Muskovit (2–7 %), meist sekundär aus Biotit, fein- bis mittelkörnig, schwach 
pleochroitisch von weiß bis blassgrün, hypidio- bis idiomorph. 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Apatit; Serizit; Titanit; Granat;  
Zirkon; Rutil.

Mikrogefüge: granular, teilweise mylonitisch überprägt. 

Aufschlüsse: aufgelassene Abbaustelle E Großarmschlag mit zersetztem 
Granit (A 12); Steinbruch Saunstein, N Schönberg (A 6); Felsfreistellungen 
am Hauser Berg, E Haus i. Wald, R 46 03 788, H 54 08 778.
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3.2.1.4  Granit,  ,Gr
  Karbon bis Perm

Lithologie und Verbreitung: In dieser Einheit sind verschiedene, mylonitisier-
te Granit-Varietäten zusammengefasst, die den Bayerischen Pfahl an seiner 
Nordseite in einem bis zu 650 m breiten Zug bei Grafenau und Grüb beglei-
ten. In der geologischen Karte sind sie mit der Übersignatur für Mylonitisie-
rung dargestellt. Nach Osten hin schließt der mylonitisch überprägte „Hai-
delgranit“ an; nach Westen gehen die mylonitisierten Granite in leukokrate 
Mylonite über.

Die mylonitisierten Granite zeigen im frischen Bruch eine hellgraue Färbung, 
sind jedoch in der Regel hellbeige bis hellbraun angewittert. Sie sind fein- bis 
mittelkörnig, seltener gleichkörnig, meist porphyroklastisch bis augig mit Feld-
spat-Einsprenglingen von wenigen mm bis 2 cm Länge. Die Feldspat-Klasten 
und -Augen können bereichsweise durch hydrothermale Alteration rötlich bis 
bräunlich gefärbt sein.

Die Granite sind überwiegend proto- bis mesomylonitisch, stellenweise ultra-
mylonitisch und zum Teil kataklastisch überprägt. In der meist sehr feinkörni-
gen Matrix treten Scherbahnen in Form von oft welligen bis anastomosieren-
den Chlorit/Glimmer-Lagen, die die Porphyroklasten umfließen, auf. Bei stark 
zurück tretenden Augen und Porphyroklasten kann das Gestein einen phyllit-
ähnlichen Habitus annehmen und leitet zum leukokraten Mylonit über. Ent-
lang der Scherflächen spaltet das Gestein ausgezeichnet. Harnische zeigen 
eine jüngere Spröddeformation an. Die makroskopisch sichtbaren Chlorit- 
und Glimmerzüge belegen eine retrograde Metamorphose unter niedrigmeta-
morphen Bedingungen (→ Diaphthorese).

Die mylonitisierten Granite bilden oft einen orangebraunen, schlierigen Zer-
satz aus schwach kiesigem, sandigem Lehm, der mehrere dm bis etwa 2 m 
mächtig sein kann.

Das Ausgangsmaterial bilden verschiedene mittelkörnige, meist porphyrische 
Granite, zum Teil „Haidelgranit“, sowie fein- bis mittelkörnige Granite.
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Mineralbestand 
Hauptminerale: Kalifeldspat (37–45 %), fein- bis mittelkörnig, tafelig, plattig, 
hypidio- bis xenomorph aus ehemals idiomorphen Mineralen, bereichsweise 
auch deutlich porphyrisch mit noch erkennbaren idiomorphen Umrissen, sehr 
häufig zerbrochen, gelegentlich perthitische Entmischung, regellos, geknickt 
oder gebogen, im Druckschatten der gröberen Klasten serial zu immer feine-
ren Körnern zerbrochen die lückenlos in die Matrix übergehen, nur selten dy-
namisch rekristallisiert; 
Quarz (28–37 %), als dichte nicht aufzulösende Matrix mit Feldspäten und 
opaken Mineralen, vielfach zwischen Klasten oder bänderförmig, dynamisch 
rekristallisiert, gelegentlich in ausgelängten Bahnen, häufig darin noch kleine-
re, undulös auslöschende Altkörner; 
Chlorit, Biotit, Serizit (7–21 %), retrograd als dichte xenomorphe Aggregate 
in der Matrix, feinkörnig bis dicht in Scherbahnen, Scherbahnen bauchen im 
Druckschatten aus und verjüngen sich um die Porphyroklasten; 
feinkörnige bis dichte, mylonitische Matrix (45–75 %). 
Nebenminerale: Plagioklas (3–5 %), untergeordnet in der dichten Matrix, dort 
vielfach alteriert, selten als Porphyroklasten, feinkörnig, hypidio- bis xeno-
morph, plattig bis gedrungen, häufig polysynthetische Zwillingslamellen, teil-
weise auch Einfachzwillinge, Kristalle häufig zerbrochen, fortgeschrittene Se-
rizitisierung, selten Myrmekite; 
Muskovit (1–3 %), gelegentlich als feinkörnige spindelförmige Minerale (mica 
fish) in der Quarz-Matrix oder hypidiomorph in den Scherbahnen, dann oft 
weitgehend umgewandelt. 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Zirkon; Apatit; Titanit; Rutil.

Mikrogefüge: straffe bis anastomosierende, mylonitische Foliation, flaserig. 
Dichte Scherbahnen umgeben die straff eingeregelten und oft kataklastisch 
zerbrochenen ehemaligen Einsprenglinge (Porphyroklasten). Quarz und 
Glimmer sind parallel zur Foliation eingeregelt. Matrix wie Feldspäte sind un-
terschiedlich stark alteriert (z. B. getrübte Feldspäte) bzw. chloritisiert (zer-
setzte Biotite).

Aufschlüsse: Straßenböschung W Grüb, R 46 01 793, H 54 15 259; Mylonit-
Profil an der West-Umfahrung Grafenau (A 3, 1; A 3, 3) (kleines Vorkommen 
in Dunklen Diatexiten, nicht in GK25 dargestellt).
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3.2.1.5  Dreisessel-Pluton

Der Dreisessel-Pluton (auch als Plöckenstein- oder Plechý-Pluton bezeich-
net) im Dreiländereck Bayern-Oberösterreich-Tschechien ist ein komplexer 
Granitkörper, der aus mehreren Granittypen aufgebaut ist. Im bayerischen 
Anteil lassen sich von innen nach außen folgende Varietäten unterschei-
den (oTT 1988, 1992, breiTer et al. 2007): mittel- bis grobkörniger, (serial-)
porphyrischer Dreisesselgranit (Třístoličník-Granit), mittel- bis grobkörniger, 
(hiatal-)porphyrischer Steinberggranit, der sich durch hohe Thorium-Gehalte 
auszeichnet, sowie mittel- bis grobkörniger, gleichkörniger Haidmühler Granit. 
Den größten Teil des Plutons bildet der fast ausschließlich in Tschechien vor-
kommende, grobkörnige, meist gleichkörnige Plöckenstein/Plechý-Granit, der 
dem Haidmühler Granit petrographisch ähnelt und mit diesem zusammenge-
fasst wird (breiTer et al. 2007, Verner et al. 2009). siebel et al. (2008) geben 
für die Kristallisation der verschiedenen Granit-Typen des Dreisessel-Plutons 
folgende Pb-Evaporations-Zirkonalter an: Steinberggranit 328,1 ± 1,7 Ma, 
Dreisesselgranit 327,1 ± 1,9 Ma, Plöckensteingranit 324,8 ± 3,4 Ma und Haid-
mühler Granit 320,7 ± 1,6 Ma. 

Auf Blatt Grafenau kommt als Ausläufer des Dreisessel-Plutons lediglich der 
„Haidmühler Granit“ vor.

Granit, mittel- bis grobkörnig,  DS,Grmg
Karbon bis Perm

Lithologie und Verbreitung: Der mittel- bis grobkörnige "Haidmühler Granit", 
tritt auf Blatt Grafenau in meist kleineren Körpern mit scharfen Kontakten in-
nerhalb des „Haidelgranits" auf. Neben zahlreichen nicht abgrenz- und dar-
stellbaren Schollen, reicht am östlichen Blattrand ein 2 x 1,5 km großer Kör-
per vom Saulorner Holz (TK Nr. 7147 Freyung) bis in den Bereich um Haag 
hinein.

Der hellgraue, leukokrate, mittel- bis grobkörnige "Haidmühler Granit" ist 
meist gleichkörnig mit auffälligen, meist idiomorphen, sechseckigen Biotit-
Blättchen oder Biotit-Aggregaten, die überwiegend 2 bis 5 mm groß sind und 
bis zu 10 mm Durchmesser erreichen können (Abb. 16). Kalifeldspat, Plagio-
klas, Quarz und Biotit sind weitgehend homogen verteilt und mit meist 2 bis 
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5 mm Größe nahezu gleichkörnig. Ungleichmäßig und locker verteilte Kali-
feldspat-Einsprenglinge mit bis zu 5 cm Kantenlänge, die oft nach dem Karls-
bader Gesetz verzwillingt sind, bilden stellenweise porphyrische Bereiche. 
Muskovit kommt untergeordnet und unregelmäßig vor; stellenweise bildet 
Muskovit Säume um Biotit. Der „Haidmühler Granit“ ist meist protomylonitisch 
überprägt; die Biotit-Blättchen sind häufig eingeregelt.

Mit seinem mittel- bis grobkörnigen Gefüge neigt der "Haidmühler Granit" 
zur intensiven, tiefgründigen Verwitterung, typischerweise in gelbbraunen, 
schwach kiesigen, sandigen Lehm. Wegen dieser hohen Verwitterungsan-
fälligkeit ist er auf Blatt Grafenau nur schlecht aufgeschlossen. Vor allem auf 
dem benachbarten Blatt Freyung, wo er verbreitet vorkommt, wird er vielfach 
in Gruben als Auffüllmaterial zum Wegebau gewonnen.

Für die Kristallisation des „Haidmühler Granits“ geben siebel et al. (2008) ein 
Pb-Evaporations-Zirkonalter von 320,7 ± 1,6 Ma an.

Mineralbestand (nach oTT 1988) 
Hauptminerale: Quarz (33–38 %), fein- bis mittelkörnig, regellos, scharfe 

Abb. 16: Heller, gleichkörniger „Haidmühler Granit“ mit den charakteristischen Biotit-
Blättchen und -Aggregaten
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Korngrenzen als feinkörnige, xenomorphe Rekristallisate, zum Teil gefeldert; 
Kalifeldspat (26–34 %), a) mittelkörnig in der Grundmasse (meist 2–4 mm 
Durchmesser), nahezu gleichkörnig, hypidiomorph oder unregelmäßig be-
grenzt, häufig ausgeprägte Mikroklingitterung, schwache Verzwillingung nach 
dem Karlsbader Gesetz, perthitische Entmischungen, teilweise myrmekiti-
sche Verwachsungen mit Plagioklas, b) seltener grobkörnig als Einsprenglin-
ge, idiomorph, serialporphyrisch, mit deutlicher Mikroklingitterung, verbreitet 
perthitische Entmischungen; 
Plagioklas (15–25 %), feinkörnig, deutliche, feinlamellare polysynthetische 
Zwillinge, mitunter sich kreuzende Periklin-Zwillinge, oft durch Zonarbau ver-
ändert, xenomorph, Oligoklas (Anorthitgehalt 23–32 %), Einschlüsse von 
Apatit und Zirkon, teilweise symplektitische Verwachsungen mit Biotit, be-
reichsweise serizitisiert. 
Nebenminerale: Muskovit (5–6 %), mittelkörnig, hypidio- bis idiomorph, ho-
mogen verteilt, mit scharfen Rändern; 
Biotit (4–6 %), hypidio- bis idiomorph, homogen verteilt, stark pleochroitisch 
von hellbraun nach rotbraun, mit scharfen Rändern, zahlreiche kleine Ein-
schlüsse mit pleochroitischen Höfen (Zirkon, Monazit), verwitterungsbedingt 
von Hellglimmer verdrängt oder chloritisiert. 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Titanit; Zirkon; Rutil; Apatit; Silli-
manit.

Mikrogefüge: granular, stellenweise schwach porphyrisch, Hauptminerale mit 
Ausnahme sporadischer Kalifeldspat-Einsprenglinge sind nahezu gleichkör-
nig und hypidiomorph ausgebildet.

Aufschlüsse: Blöcke in Böschung NE Adelsberg, R 46 08 218, H 54 12 481.

3.2.1.6  Haidel-Pluton

Granit, mittelkörnig,  HD,Grm
Granit, mittelkörnig, mit Gneisschollen,  HD,Grm+Gn
Karbon bis Perm

Lithologie und Verbreitung: Der von oTT (1988) als „Haidelgranit" bezeichne-
te mittelkörnige, porphyrische Granit stellt einen eigenständigen Pluton dar 
(oTT 1988, Verner et al. 2009) und bildet auf Blatt Grafenau einen im Osten 
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zwischen Sägmühle und Eppenberg etwa 4 km breiten Zug, der sich nach 
Westnordwest verjüngt und bis nach Grafenau (Schweimberg) reicht. Im Sü-
den wird der Granitkörper durch die Tektonite des Bayerischen Pfahls abge-
schnitten.

Der mittelgraue, porphyrische „Haidelgranit“ zeigt eine fein- bis mittelkörnige, 
zum Teil grobkörnige Grundmasse aus Plagioklas, Kalifeldspat, Quarz, Biotit 
und zum Teil Muskovit in der relativ wenige, einzelne Kalifeldspat-Einspreng-
linge ungleichmäßig verteilt sind (Abb. 17). Die Einsprenglinge erreichen bis 
8 cm Kantenlänge, sind häufig jedoch kleiner. Sie sind meist leistenförmig, 
zum Teil tafelig und oft nach dem Karlsbader Gesetz verzwillingt. Vereinzelt 
ist in den Kalifeldspat-Einsprenglingen eine Zonierung erkennbar. Überwie-
gend sind sie regellos verteilt, können aber stellenweise Fließregelung zei-
gen. Die Einsprenglinge zeigen zum Teil buchtige Korngrenzen, was auf ein 
anhaltendes Wachstum in der Spätphase der Kristallisationsfolge hinweist. 
Bereichsweise können die Einsprenglinge völlig fehlen. In der Grundmas-
se sind bis zu 4 mm große Biotit-Blättchen erkennbar. Häufig finden sich im 
Gestein cm-große biotitreiche Restiteinschlüsse und scharf begrenzte Gneis-
schollen.

Abb. 17: Grauer, überwiegend gleichkörniger „Haidelgranit“ mit charakteristischen, 
einzelnen Kalifeldspat-Einsprenglingen und biotitreichen Aggregaten
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Im östlichen Verbreitungsgebiet, zwischen Reschberg und Eppenberg, tritt 
„Haidelgranit“ im Lesesteinbefund eng zusammen mit Quarzreichem Biotit-
Plagioklas-Gneis auf. In einer Felsfreistellung östlich von Eppenberg ist auf-
geschlossen, das es sich sowohl um, meist dm-mächtige Granit-Gänge in 
Quarzreichen Biotit-Plagioklas-Gneisen als auch um Schollen aus diesem 
Gneis-Typ in „Haidelgranit“ handelt. Stellenweise ist der „Haidelgranit“ eng 
vergesellschaftet mit dem grobkörnigen, porphyrischen Granit. Vor allem am 
Steinberg, nordöstlich von Kapfham und am Spitzberg, nordöstlich von Gra-
fenau kommen beide Granit-Typen als scharf begrenzte, dm- bis m-große 
Einschaltungen und zum Teil mehrere Meter mächtige Gänge im jeweils an-
deren Granit-Typ vor.

In einem im Osten bis 2 km breiten, an die Tektonite des Bayerischen Pfahls 
anschließenden Streifen ist der „Haidelgranit“ meist deutlich proto- bis meso-
mylonitisch deformiert mit augigen Kalifeldspat-Einsprenglingen; stellenwei-
se gibt es ultramylonitische, zum Teil auch kaum deformierte Bereiche. Im 
östlichen Verbreitungsgebiet auf Blatt Grafenau nimmt die Deformation nach 
Nordnordost ab, so dass der „Haidelgranit“ hier zu den metatektischen Cor-
dierit-Sillimanit-Kalifeldspat-Gneisen hin überwiegend undeformiert, mit mas-
sigem Gefüge auftritt.

Der „Haidelgranit“ bildet bereichsweise Felsen und Felswände sowie Blöcke, 
vor allem in den Gipfelbereichen. In Verebnungen neigt er dagegen zu bis 
mehrere Metern tiefgreifender Verwitterung und Vergrusung und bildet gelb-
lichbraunen sandig-lehmigen Zersatz oder Grus mit Gesteinsbruchstücken.

Als Kristallisationsalter des „Haidelgranits“ geben siebel et al. (2008) ein Pb-
Evaporations-Zirkonalter von 323,4 ± 2,6 Ma an.

Mineralbestand (nach oTT 1988) 
Hauptminerale: Kalifeldspat (ca. 35 %) a) grob- bis riesenkörnig als Ein-
sprenglinge, schwach serialporphyrisch, überwiegend Mikroklin mit enger 
Gitterung, häufig perthitische Entmischungen, gerade bis leicht rundliche, 
scharfe Korngrenzen, oft serizitisiert, randlich häufig Einschlüsse, granular 
bis eingeregelt, b) mittelkörnig in der Grundmasse, seltener fein- oder grob-
körnig, serialporphyrisch, einfache Karlsbader Zwillinge, häufig Mikroklin-
gitterung, hypidiomorph mit zum Teil zerlappten Rändern, häufig rechtecki-
ge Plagioklas-Einschlüsse, seltener und weniger deutlich verzwillingt als die 
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Einsprenglinge, gelegentlich perthitische Entmischungen, oft symplektitische 
Verwachsungen; 
Plagioklas (ca. 33 %), feinkörnig, polysynthetische Zwillinge, xenomorph, 
Zonarbau, Oligoklas (Anorthitgehalt um 23–27 %), Einschlüsse von Apatit 
und Zirkon, oft serizitisiert; 
Quarz (ca. 28 %), fein- bis mittelkörnig, scharfe Korngrenzen, als feinkörnige 
Rekristallisate mit Pflastergefügen, teilweise rissig, regellos, je nach tektoni-
scher Überprägung schwach undulös auslöschend. 
Nebenminerale: Biotit (1–3 %), mittelkörnig, hypidio- bis idiomorph, homogen 
verteilt, mit scharfen Rändern, stark pleochroitisch von hell- nach rotbraun, 
zahlreiche Einschlüsse aus Zirkon und Monazit, seltener auch Apatit mit pleo-
chroitischen Höfen, teilweise durch Hellglimmer verdrängt, zum Teil Sagenit-
gitter (Rutil); 
Muskovit (1–2 %), fein- bis mittelkörnig, schwach pleochroitisch von weiß bis 
blassgrün, hypidio- bis idiomorph; 
Apatit (0–1 %), a) sehr feinkörnig, als fein verteilte Nadeln, b) feinkörnig, 
kurzprismatische Individuen als Einschlüsse in Biotit und Plagioklas. 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Titanit; Granat; Zirkon; Rutil; Horn-
blende; Monazit; Sillimanit; selten Andalusit.

Mikrogefüge: überwiegend granular.

Aufschlüsse: Granitfelsen am Spitzberg, E Grafenau (A 4, 1; A 4, 2); aufge-
lassener Steinbruch NW Lichteneck (A 15); Felsfreistellung E Eppenberg,  
R 46 09 854, H 54 11 349.

3.2.1.7  Fürstensteiner Pluton

Der Fürstensteiner Pluton wurde erstmals von Troll (1964, 1967b) detailliert 
kartiert sowie petrographisch und geochemisch charakterisiert. Der nördliche 
Teil des aus verschiedenen granitoiden Intrusionen aufgebauten Fürstenstei-
ner Plutons kommt in der Südwest-Ecke des Blattes Grafenau vor.

Ab etwa 325 Ma kam es zur Intrusion granitischer Magmen (Troll 1964, 
chen & siebel 2004). Die ersten dieser granitoiden Intrusiva sind der mit-
telkörnige Granit bis Granodiorit („Tittlinger Granit") weiter im Süden (TK 
Nr. 7246 Tittling) mit einem Kristallisationsalter von 323 ± 1 Ma (chen &  
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siebel 2004) und der vermutlich etwa zeitgleich intrudierte Biotit-Muskovit-
Granit im südlichen Randbereich des Fürstensteiner Plutons (TK Nr. 7246 
Tittling und 7245 Schöllnach). Im Intervall zwischen etwa 316 und 312 Ma 
(chen & siebel 2004) folgten der fein- bis mittelkörnige Granit bis Granodio-
rit („Eberhardsreuther Granit") und der mengenmäßig dominierende, grob-
körnig-porphyrische Granit („Saldenburger Granit“). Der „Saldenburger Gra-
nit“ muss innerhalb dieses Intervalls später intrudiert sein, da er Apophysen 
im „Eberhardsreuther Granit“, z. B. auf dem Gipfel des Bauernbergs, südlich 
Eberhardsreuth, bildet (Troll 1964). Thermobarometrische Untersuchungen 
an Hornblenden ergeben Drücke von ca. 4,5 kbar bei etwa 620 °C für die 
Platznahme des Fürstensteiner Plutons (dieTl et al. 2005).

 
Granit bis Granodiorit, fein- bis mittelkörnig,  FSE 
Karbon bis Perm

Lithologie und Verbreitung: Der als „Eberhardsreuther Granit" bezeichnete 
fein- bis mittelkörnige Granit bis Granodiorit tritt im Norden des Fürstenstei-
ner Plutons um die Ortschaft Eberhardsreuth auf.

Der nahezu homogene, meist mittelkörnige Granit bis Granodiorit mit gele-
gentlichen fein- bzw. grobkörnigeren Partien zeigt ein regelloses, massiges 
Gefüge und wirkt durch die mittelkörnigen Biotite leicht gescheckt bei hell- bis 
mittelgrauer Grundfarbe. Häufig überwiegt Plagioklas gegenüber Kalifeldspat. 
Die Feldspäte, die vereinzelt bis 1 cm groß werden, sind oft weiß bis gelblich 
getrübt, während die transparenten Quarze im Handstück graublau erschei-
nen. Stellenweise ist der „Eberhardsreuther Granit“ von bis zu wenige dm-
mächtigen Aplitgängen durchsetzt. An seiner östlichen Grenze sind auch leu-
kokrate, feinkörnige, aplitische Bereiche erkennbar, die keine gangförmigen 
Vorkommen bilden, sondern eher eine Rand- oder Dach→ fazies darstellen 
(Troll 1964). In den Randbereichen zu den im Westen, Norden und Osten 
angrenzenden Diatexiten sind Resorptions- und Assimilationserscheinungen 
sowie ein oft schlieriges Aussehen des „Eberhardsreuther Granits“ zu finden. 
Troll (1964) interpretiert das heutige Erosionsniveau als Anschnitt im Dach 
eines flachen Intrusionsgewölbes, das nach Norden, Westen und Osten flach 
unter den Gneis- bzw. Diatexitrahmen abtaucht.
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In den randlichen Bereichen tritt der „Eberhardsreuther Granit“ meist tiefgrün-
dig zersetzt und vergrust auf. Im zentralen Bereich um Eberhardsreuth wurde 
er dagegen in mehreren Steinbrüchen als Werkstein gewonnen (z. B. für die 
Kirche von Eberhardsreuth).

chen & siebel (2004) geben für den „Eberhardsreuther Granit“ ein Pb-Zir-
konalter von 314 ± 2 Ma an, das innerhalb der Messungenauigkeit identisch 
ist zum Alter des „Saldenburger Granits“ mit 315 ± 3 Ma. In den „Eberhards-
reuther Granit“ intrudierten scharf begrenzte Gänge aus „Saldenburger Gra-
nit“ und belegen ein relativ höheres Alter des „Eberhardsreuther Granits“. 

Mineralbestand (ergänzt aus Troll 1964) 
Hauptminerale: Plagioklas (36–45 %), fein- bis mittelkörnig, gedrungene, hy-
pidiomorphe Täfelchen (bis 3 mm lang), meist polysynthetische Albit-Zwil-
lingslamellierung und mehrschaliger Zonarbau, Anorthitgehalt 23–25 %; 
Quarz (22–34 %), fein- bis mittelkörnig, 2–3 mm groß (max. 5 mm), scharfe 
und oft gerade Korngrenzen, regellos; 
Kalifeldspat (17–24 %), meist mittelkörnig, gelegentlich porphyrisch, hypidio- 
bis idiomorph, überwiegend Mikroklin, untergeordnet Orthoklas, oft schmale, 
hypidiomorphe Leisten, gelegentliche Myrmekitbildung, häufige Einschlüsse 
von Biotit und Plagioklas; 
Biotit (8–12 %), hypidiomorph, dickblättrig, zerlappt, schwach pleochroitisch 
von braun nach rotbraun, titanreich. 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Zirkon; Apatit; Monazit; Xenotim.

Mikrogefüge: granular mit gleichkörnigem bis schwach porphyrischem Ge-
füge.

Aufschlüsse: aufgelassener Steinbruch Bauernberg, S Eberhardsreuth (A 9); 
aufgelassener Steinbruch Stöckelholz, N Nendlnach, R 46 01 500,  
H 54 10 100.

Granit, mittel- bis grobkörnig, porphyrisch,  FSS
Karbon bis Perm

Lithologie und Verbreitung: Typisch für diesen, als „Saldenburger Granit“ be-
zeichneten, mittel- bis grobkörnigen, porphyrischen Granit sind die 1 bis 5 cm 
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großen Kalifeldspat-Einsprenglinge (Abb. 18). Sie sind oft rosafarben und 
liegen in einer Matrix aus milchig-weißem Plagioklas, transparentem, bläu-
lich-grauem Quarz und Biotit. Die idiomorphen, zumeist plattigen Feldspäte 
bilden oft Karlsbader Zwillinge. Die Einsprenglinge machen 10 bis 35 % des 
Gesamtvolumens aus und sind nahezu homogen und regellos verteilt. Über 
weite Bereiche ist der „Saldenburger Granit“ ausgesprochen homogen. Seine 
Farbe ist grau bis hellgrau, manchmal hellbraun-rostig.

Der „Saldenburger Granit" ist sehr verwitterungsanfällig. Er tritt häufig stark 
aufgelockert oder als sandig-kiesiger Zersatz mit Gesteinsbruchstücken auf. 
Natürliche Aufschlüsse mit frischem, unverwittertem Gestein sind selten zu 
finden. Die typische Wollsackverwitterung hat bereichsweise schön abgerun-
dete Felsen modelliert. Die oft mehrere Meter messenden, rundlichen Ver-
witterungsblöcke zeigen eine mäßige Festigkeit. An künstlichen Einschnitten 
oder kleinen Sandgruben findet man den „Saldenburger Granit“ als in situ-
Zersatz im ursprünglichen Verband. Der sandig-kiesige, teils steinige Zersatz 
ist ohne größeren technischen Aufwand zu gewinnen und wird gelegentlich 
zur Befestigung von Feld- und Waldwirtschaftswegen und als Auffüllmaterial 
verwendet. 

chen & siebel (2004) datieren die Kristallisation des „Saldenburger Granits“ 
auf 315 ± 3 Ma.

Mineralbestand 
Hauptminerale: Kalifeldspat (34–43 %), a) grobkörnig, Einsprenglinge von 
3–5 cm (max. 10 cm) Länge, 2–3 cm Breite und ca. 1 cm Dicke, verzwillingt 
nach Karlsbader Gesetz, Zonarbau mit orientierten Einschlüssen von Plagio-
klasen, nicht selten Myrmekitbildung, b) fein- bis mittelkörnig in der Matrix als 
hypidiomorphe Aggregate; 
Plagioklas (25–33 %), mittelkörnig, Zonarbau mit Anorthitgehalt 9–23 %, fein-
körnig, polysynthetische Verzwillingung, oft saussuritisiert oder serizitisiert; 
Quarz (24–33 %), fein- bis mittelkörnige, xenomorphe Aggregate in den  
Zwickeln, serial, ungeregelt, scharfe, buchtige bis suturierte Korngrenzen,  
oft undulös auslöschend; 
Biotit (5–7 %), fein- bis mittelkörnig, xeno- bis hypidiomorph, homogen ver-
teilt, lepidoblastisch, grüne Eigenfarbe (eisenreich), starker Pleochroismus 
(titanreich): braun bis kastanienbraun nach dunkelbraun bis rotbraun, meist 
angewittert. 
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Akzessorische Minerale: Apatit; Zirkon; Serizit; Muskovit; opake Minerale;  
Titanit; Xenotim; Monazit; Allanit; Epidot.

Mikrogefüge: meist porphyrisch, seltener schwach porphyrisch bis fast gleich-
körnig; regellose Kalifeldspat-Einsprenglinge sind gleichmäßig und oft orien-
tiert in der dunklen fein- bis mittelkörnigen, granularen Matrix verteilt.

Aufschlüsse: Felsfreistellung am Kühlberg, S Gumpenreit (A 10); Felsfreistel-
lung am Bauernberg, S Eberhardsreuth, R 46 00 138, H 54 09 131.

Fein- bis mittelkörniger Muskovit-Granit

Stellenweise ist eine gleichkörnige und Muskovit führende Varietät des „Sal-
denburger Granits“ im Kontaktbereich zum Nebengestein und als Schollen zu 
finden; diese wird von Troll (1964) als Randfazies bzw. als Nachphase in-
terpretiert. Charakteristisch für diesen fein- bis mittelkörnigen, gleichkörnigen 
Muskovit-Granit ist das Auftreten von großenteils sekundärem Muskovit und 
die dadurch bedingte ausgesprochen helle Farbe des Gesteins, die nur durch 

Abb. 18: Mittel- bis grobkörniger, porphyrischer Granit („Saldenburger Granit“) mit 
charakteristischen weißen bis rosafarbenen Kalifeldspat-Einsprenglingen; auch im 
Handstück sind die Karlsbader Zwillinge gut zu erkennen.
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die selteneren, wenige Millimeter großen Biotite unterbrochen wird. Dieser 
Granit kann bläulich-graue oder gelbliche, in verwittertem Zustand auch röt-
liche Färbungen aufweisen. Im Blattgebiet ist der fein- bis mittelkörnige Mus-
kovit-Granit nur in Form von Blöcken und Lesesteinen im Waldgebiet „In der 
Öd“, südwestlich von Haibach zu finden; meist liegt er tiefgründig verwittert 
und zersetzt vor.

Mineralbestand 
Hauptminerale: Kalifeldspat (20–65 %), fein- bis mittelkörnig, hypidio- bis 
idiomorph, typische Mikroklingitterung, oft als Mikroperthit, zum Teil Myrmekit-
bildung am Kontakt zu Plagioklas, zum Teil serizitisiert; 
Quarz (28–60 %), fein- bis mittelkörnig, frisch, regellos, scharfe Korngrenzen, 
oft deformiert und rekristallisiert; 
Plagioklas (8–25 %), fein- bis mittelkörnig, hypidiomorph, Albit-Zwillingslamel-
lierung, meist deutlicher Zonarbau, oft stark alteriert. 
Nebenminerale: Muskovit (1–7 %), zum Großteil sekundär aus Biotit, fast im-
mer xenomorph, gelegentlich primär; 
Biotit (0–3 %), hypidiomorph, dicktafelig bis dünnblättrig, zerlappt, Pleochrois-
mus von braun bis grünlich-braun oder seltener rot nach gelblich-braun. 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Zirkon; Apatit; Titanit; Serizit;  
Chlorit.

Mikrogefüge: überwiegend granular, gleichkörnig.

 
3.2.2  Ganggesteine

Zu den jüngsten magmatischen Gesteinen auf Blatt Grafenau gehören die 
Pegmatite und die Aplite, die oft gemeinsam zu finden sind, sowie die Post-
granitischen Ganggesteine.

 
3.2.2.1  Pegmatit,  ,Pe
  Karbon bis Perm

Lithologie und Verbreitung: Kleinere Pegmatit-Vorkommen sind auf Blatt Gra-
fenau immer wieder durch unterschiedlich dichte Lesesteinfunde belegt. Die 
Pegmatite sind meist als grob- bis riesenkörnige Granit-Kristallisate sowie als 
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Glimmer führende Quarzmineralisationen ausgebildet. Erstere befinden sich 
oft in einem fortgeschrittenen Stadium der Verwitterung, während die quarz-
dominierten Phasen wegen der höheren Verwitterungsresistenz gut erhalten 
bleiben.

In der Geologischen Karte ist am Mühlberg, westlich von Haselbach das ein-
zige größere Vorkommen, wo viele Pegmatit-Lesesteine zusammen mit Aplit 
zu finden sind, dargestellt.

Mineralbestand (ergänzt nach Tennyson 1981) 
Hauptminerale: Quarz; Kalifeldspat; Plagioklas; Muskovit und Biotit.  
Nebenminerale und akzessorische Minerale: Apatit; Fluorit; Granat (Spes-
sartin); Epidot; Zeolithe; Turmalin; Beryll; Molybdänit; Zirkon; Monazit; Titanit; 
Allanit und Chlorit.

Mikrogefüge: panallotriomorph-körnig bis hypidiomorph-gleichkörnig.

3.2.2.2  Aplit,  ,A
  Karbon bis Perm

Lithologie und Verbreitung: Im Fürstensteiner Massiv sind Aplite in Form cm- 
bis dm-mächtiger Gänge verbreitet. Häufig sind sie auch im unmittelbaren  
Diatexitrahmen zu finden, wo sie wegen ihrer Verwitterungsresistenz im Le-
sesteinbefund vermehrt auftreten. Aplit-Gänge verlaufen meistens geradlinig 
und durchschneiden das Nebengestein mit scharfen Kontakten.

Die Aplite sind überwiegend fein-, seltener mittelkörnig. Makroskopisch sind 
Feldspäte, Quarz, wenig Biotit und feine Muskovitschuppen erkennbar. Im 
frischen Zustand sind die Aplite hell- bis weißgrau; sie können bei fortschrei-
tender Verwitterung gelblich bis bräunlich verfärbt sein. Die Verwitterung zeigt 
sich oft als Kaolinitisierung der Feldspäte und durch Bildung von Rosträndern 
um die Biotite. Im Handstück erscheinen die massigen Aplite meist ungere-
gelt oder besitzen eine Fließregelung; sie können stellenweise auch defor-
miert sein. Vielfach sind die Aplite relativ verwitterungsresistent und verwit-
tern zu kleinen kantig-eckigen Bruchstücken.
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Mineralbestand 
Hauptminerale: Kalifeldspat (43–56 %), feinkörnig, seltener schwach porphy-
risch, hypidio- bis xenomorph, oft Mikroklingitterung; 
Quarz (34–44 %), mittel- bis feinkörnig, meist klar, nur vereinzelt Körner mit 
undulöser Auslöschung, angenähert gerade Korngrenzen, gelegentlich Re-
kristallisationsgefüge; 
Plagioklas (10–18 %), idio- bis hypidiomorphe Aggregate, meist mittel- bis 
grobkörnig porphyrisch, mit ausgeprägten Zwillingslamellen und mehrfacher 
Zonierung, die sich zum Teil durch den Wechsel von getrübten/alterierten und 
klaren Zonen ausdrückt. 
Nebenminerale: Biotit (0–4 %), fein- bis mittelkörnig, lepidoblastisch, mit fran-
sig zerlappten Rändern, schwach eingeregelt, durch zahlreiche Zirkon- und 
gelegentlich Granat-Einschlüsse gefleckt, stark pleochroitisch; 
Muskovit (0–2 %), feinkörnig, mit rundlichen oder leistenförmigen Individuen 
mit nur schwach zerlappten Rändern, ungeregelt, als jüngere Bildung meist 
in der Umgebung von Biotit. 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Zirkon; Apatit; Granat; Titanit; Chlo-
rit (sekundär); Turmalin.

Mikrogefüge: gleichkörnig, mit leicht porphyrischen Kalifeldspäten und Pla-
gioklasen in feinkörniger Quarz-Kalifeldspat-Glimmer-Matrix; stellenweise 
schwache Einregelung der Komponenten durch geringe spättektonische De-
formation; tektonisierte Varietäten zum Teil mit mylonitischem Gefüge und in-
tensiver dynamischer Rekristallisation.

Aufschlüsse: Gänge im aufgelassenen Steinbruch Bauernberg, S Eberhards-
reuth (A 9); Gänge im Granitfelsen am Spitzberg, E Grafenau (A 4, 2); Lese-
steine am Mühlberg, SW Haselbach, R 46 02 007, H 54 08 774.

 
3.2.2.3  Postgranitische Ganggesteine,  Gg
  Karbon bis Perm

Postgranitische Ganggesteine sind in Form von geringmächtigen, undefor-
mierten, Westnordwest–Ostsüdost bis Nordnordwest–Südsüdost streichen-
den Gängen im südöstlichen Bayerischen Wald verbreitet. Sie wurden auf-
grund ihres porphyrischen Gefüges als „Porphyrite“ bezeichnet und finden 
bereits bei Gümbel (1868) als „Nadeldiorite“ Erwähnung. Die Benennung die-
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ser gangförmigen Subvulkanite erfolgt nach der Nomenklatur für vulkanische 
Gesteine (lemAiTre et al. 2002). 

Lithologie und Verbreitung: Postgranitische Ganggesteine mit unterschiedli-
chem Chemismus kommen überwiegend in Form von Lesesteinen vereinzelt 
im südlichen und westlichen Kartenblatt vor.

Gegenüber den anderen Gesteinen im Kartiergebiet fallen die makrosko-
pisch regellosen Postgranitischen Ganggesteine durch ihre Feinkörnigkeit 
und die charakteristischen ebenflächigen, kantigen Bruchstücke auf. Sie sind 
→ aphanitisch, meistens mit porphyrischem Gefüge, teilweise → aphyrisch. 
Sie bilden typischerweise dm- bis m-mächtige Gänge, die in der Regel un-
deformiert sind. Die Kontakte sind scharf; manchmal entwickelt sich eine an 
Einsprenglingen ärmere Randfazies. Im frischen Bruch erkennt man unter 
einer meist wenige mm starken, hellbeige ausgeblichenen Verwitterungsrin-
de die graugrüne bis tief dunkelgrüne Färbung. In einer feinkörnigen bis dich-
ten Grundmasse können 0,5 bis 3 mm (selten bis 2 cm) lange, dunkelgrüne 
bis schwarze Hornblende-Nadeln schwimmen; in anderen Varietäten treten 
blassgelbe bis leicht rötliche Plagioklas-Einsprenglinge mit wenigen mm Kan-
tenlänge mit idio- bis hypidiomorpher Gestalt auf. Meist sind die Einspreng-
linge ungeregelt bis schwach fluidal geregelt. Vereinzelt kann das Gestein 
grobkörniger ausfallen, so dass man das verschränkte, regellose Gefüge im 
Handstück erkennen kann. Die grünliche Matrix aus Plagioklas und Hornblen-
de (± Quarz) ist sehr feinkörnig bis dicht und makroskopisch nicht differenzier-
bar. Häufig findet eine spät- bis postmagmatische Umwandlung der primären 
Mineralassoziationen statt. Aufgrund der geringen Korngröße der Matrix und 
der starken Alteration ist es schwierig, die Mineralzusammensetzung in Vo-
lumenanteilen anzugeben. Eine Differenzierung verschiedener Varietäten im 
Handstück ist fallweise möglich, da Farbe und Mineralogie der Einsprenglin-
ge teilweise mit dem Chemismus korrelieren.

Die Postgranitischen Ganggesteine sind zäh, hart und verwitterungsresisten-
ter als die umgebenden Gesteine. Sie können morphologische Rücken bilden 
und als charakteristische, kantige Lesesteine und Blöcke auf Ackerflächen 
angereichert sein.

Für Postgranitische Gänge unterschiedlicher Lokalitäten werden Intrusionsal-
ter von 302 ± 7 Ma (Rb-Sr, Apatit-Biotit, chrisTinAs et al. 1991), 299,0 ± 2,3 Ma 
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(U-Pb, Zirkon, propAch et al. 2008) und 315 ± 1 Ma (U-Pb, Zirkon, GAlAdí- 
enríquez et al. 2009a) angegeben. Sie intrudierten in einer Tiefe von 4 bis 
6 km, als das Nebengestein ca. 200 ± 50 °C warm war (propAch 2002).

Mineralbestand 
Haupt- und Nebenminerale: Plagioklas; Hornblende; Quarz; Chlorit; Biotit; 
Kalifeldspat (je nach Chemismus variierend); stets von Alterationserscheinun-
gen (z. B. Chlorit, Biotit, Serizit, Epidot, Titanit, Calcit) begleitet. 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Apatit; Zirkon.

Mikrogefüge: porphyrisch, selten aphyrisch

3.2.2.4  Andesit,  ,Ad
  Karbon bis Perm

Lithologie und Verbreitung: Andesitische Postgranitische Ganggesteine 
kommen neben kleinen Lesesteinfunden in einem Südsüdost–Nordnord-
west streichenden, 0,5 bis 1 m mächtigen Gang am Koksberg, nördlich von 
Schönberg vor. Auffällig ist die tief dunkelgrüne Farbe der Matrix, in der die 
typischen Hornblende-Kristalle (Nadeln) „schwimmen“. Oft sind diese Kristal-
le orientiert (Fließregelung). Plagioklas-Einsprenglinge erscheinen, wenn vor-
handen, als weiße oder leicht gefärbte Flecken.

Mineralbestand 
Aufgrund der Feinkörnigkeit und starker Alterationserscheinungen lässt sich 
der Mineralbestand nur grob abschätzen. 
Hauptminerale: Plagioklas (40–50 %), a) feinkörnig bis dicht, langprismatisch 
(0,1–0,3 mm lang), in verschränktem Gefüge der Matrix, oft stark alteriert, ge-
trübt oder vollständig serizitisiert/chloritisiert, b) fein- bis mittelkörnig, serial-
porphyrisch als Einsprenglinge (1–8 mm), hier meist idiomorph mit einfachen 
Albit-Zwillingen und polysynthetischen Zwillingslamellen, Zonarbau, ungere-
gelt bis fluidal geregelt; 
Chlorit (15–20 %, bis zu 36 %), Umwandlungsprodukt von Plagioklas und 
Amphibol; 
Hornblende (10–20 %), fein- bis mittelkörnig (0,3–5 mm, max. 20 mm), por-
phyrische, langprismatische bis rautenförmige Kristalle, hypidio- bis idio-
morph, stets dunkelbraune Eigenfarbe, nur selten 124°-Spaltbarkeiten, ver-
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zwillingt, oft umgewandelt. 
Nebenminerale und akzessorische Minerale: Quarz; Biotit; Serizit; Kalifeld-
spat; Epidot; opake Minerale; Titanit; Calcit; Apatit; Zirkon.

Mikrogefüge: sperrig-granular, porphyrisch, selten aphyrisch (Abb. 19).

Aufschlüsse: Felsfreistellung am Koksberg, N Schönberg, R 45 98 435,  
H 54 13 560.

 
3.2.2.5  Dacit,  ,Dc
  Karbon bis Perm

Lithologie und Verbreitung: Postgranitische Ganggesteine dacitischer Zusam-
mensetzung sind auf Blatt Grafenau in einem, nur durch Lesesteine belegten 
Vorkommen, am Kaltenberg, südsüdöstlich Ringelai, zu finden. Im Vergleich 

Abb. 19: Dünnschliffaufnahme des Andesits (parallele Polarisatoren); wegen der 
durchgreifenden Chloritisierung/Serizitisierung sind die zahlreichen 0,2 bis 0,5 mm 
großen Hornblende- und Plagioklas-Einsprenglinge nur undeutlich zu erkennen.
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zu den andesitischen haben die dacitischen Varietäten eine hellere, gräulich-
grüne Farbe. Verbreitet finden sich bis zu 2 mm große Plagioklas-Einspreng-
linge, solche aus mafischen Mineralen treten zurück.

Mineralbestand 
Hauptminerale: Plagioklas, in der Matrix und als Einsprengling, zoniert, seri-
zitisiert und saussuritisiert; Chlorit, sekundär aus Biotit oder Hornblende; Ka-
lifeldspat; Quarz. 
Nebenminerale und akzessorische Minerale: Biotit; Hornblende (biotitisiert 
und chloritisiert); Titanit (sekundär, oft mit Chlorit verwachsen); Epidot; opake 
Minerale; Calcit; Apatit; Zirkon; Hellglimmer (sekundär); Allanit.

Mikrogefüge: porphyrisch, selten aphyrisch.

3.3   Mineralgänge

3.3.1  Quarz-Gangbreccie (Bayerischer Pfahl),  BP,qzGgbr
 Oberkarbon bis Trias

Lithologie und Verbreitung: Im Bereich des Bayerischen Pfahls sind immer 
wieder Quarzbreccien („Pfahlquarz“) zu finden; im Bearbeitungsgebiet treten 
größere Vorkommen westlich der Großen Ohe und kleinere Linsen weiter 
östlich auf.

Die Quarz-Gangbreccie ist weitgehend monomineralisch. Mindestens drei 
Phasen hydrothermaler Aktivität verbunden mit Kataklase lassen sich durch 
unterschiedliche Färbung belegen (Abb. 20). In der ältesten Phase wurden 
graue bis schwarzrötliche Quarze abgeschieden, in der mittleren meist eine 
gelbliche und schließlich ein rein weißer Quarz. Es treten vor allem Bildun-
gen der jüngsten Phasen auf. Die Quarze sind fast immer durch Mikrorisse 
und Flüssigkeitseinschlüsse weißlich oder hellbeige getrübt. In den Quarz-
breccien können neben Quarz auch bis 5 mm große, kaolinitisierte Feldspä-
te auftreten, die einen Anteil bis etwa 5 % erreichen können. Meist zerfällt 
die Quarzbreccie aufgrund ihrer engständigen Klüftung in cm- bis dm-große, 
scharfkantige, unregelmäßige Bruchstücke. Häufig sind in der Quarz-Gang-
breccie unterschiedlich stark silifizierte Nebengesteinsbruchstücke, meist  
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Ultramylonite und Mylonite, mitunter auch Dunkle Diatexite eingeschlossen. 
Vereinzelt gibt es eine geringe Erzführung mit Bleiglanz.

Zahlreiche Quarzabbaue am ehemaligen Schotterwerk „Bei der Quetsch“ 
nahe Augrub zeugen von der Gewinnung und wirtschaftlichen Nutzung des 
„Pfahlquarzes“.

Aufschlüsse: Quarz-Härtling und -Gruben, E Augrub (G 5); Quarz-Rippe am 
Ameisenberg, S Kapfham (G 8).

Abb. 20: Quarz-Gangbreccie („Pfahlquarz“) mit mehrphasigem, unterschiedlich 
gefärbtem Quarz; die ältere, rötlich gefärbte Quarzgeneration zeigt die Brecciierung 
und spätere Verheilung durch eine weißliche Quarzgeneration.
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3.3.2  Quarz-Gang,  ,qzg

 Oberkarbon bis Trias 

Lithologie und Verbreitung: Hinweise auf hydrothermale Quarz-Gänge sind 
immer wieder in Form von Lesesteinen zu finden. Im nordöstlichen Karten-
blatt bei Neuschönau ist ein größeres Vorkommen von Quarz-Gängen in 
mehreren kleinen Gruben abgebaut und für die Glasherstellung genutzt wor-
den (reiner et al. 1995).

Im Lesesteinbefund bestehen die fein- bis grobkörnigen Quarz-Gänge fast 
ausschließlich aus Quarz, stellenweise mit geringen Anteilen von Feldspat, 
selten von Nebengesteinsfragmenten. Die weißen bis hellgrauen Quarz- 
Gänge können bräunlich oder rötlich anwittern.

Aufschlüsse: Quarzabbaugruben am Katzberg, E Neuschönau (G 4).

3.4   Tektonite

Tektonite treten auf Blatt Grafenau in Form von → Kataklasiten (bruchhaft-
spröde Deformation) und Myloniten (duktile Deformation) auf; sie begleiten 
vor allem die Störungszone des Bayerischen Pfahls im zentralen Kartenblatt. 
In der geologischen Karte werden neben den Hauptgesteinseinheiten der 
Tektonite drei Typen der störungsbezogenen Deformation mit Übersignaturen 
dargestellt: Kataklase, Mylonitisierung und Tektonisierung.

3.4.1  Mylonit,  ,My
 Karbon

Lithologie und Verbreitung: Außerhalb der Scherzone des Bayerischen Pfahls 
kommen Mylonite auf Blatt Grafenau nur vereinzelt innerhalb der Gneise und 
Diatexite vor, z. B. am Steinberg, nordöstlich Hörmannberg.

Die Mylonite sind sehr feinkörnig bis dicht, mittel- bis dunkelgrau, stellenwei-
se glimmerreich und können bis 1 mm große Feldspataugen führen. Es über-
wiegen Mesomylonite, in denen immer wieder geringmächtige Bahnen von 
mittel- bis dunkelgrauen, dichten Ultramyloniten auftreten können.



81Bayerisches Landesamt für Umwelt 2013

Gesteinsfolge

3.4.2  Mylonitisierung 

Lithologie und Verbreitung: Die Übersignatur „Mylonitisierung“ wurde in Berei-
chen verwendet, in denen das Ausgangsgestein noch weitgehend identifizier-
bar ist und nur eine schwache (überwiegend proto- bis mesomylonitische), 
duktile Deformation erlitten hat. Die Mylonitisierung kann ungleichmäßig ver-
teilt sein, unterschiedliche Anteile des Gesteins betreffen und auch nur auf 
einzelne Züge beschränkt sein.

3.4.3  Kataklase

Lithologie und Verbreitung: Die Übersignatur „Kataklase“ wurde in den Berei-
chen verwendet, in denen das Ausgangsgestein noch weitgehend identifizier-
bar ist und nur eine schwache (überwiegend proto- bis mesokataklastische) 
bruchhaft-spröde Deformation erfahren hat. Die Kataklase kann ungleich-
mäßig verteilt sein und unterschiedliche Anteile des Gesteins betreffen. Es 
kommt dabei oft zur Einregelung größerer Mineralkomponenten, die zerbro-
chen als Porphyroklasten auftreten. Da sich verschiedene Minerale bei unter-
schiedlichen Druck-Temperatur-Bedingungen und Deformationsgeschwindig-
keiten duktil oder spröd verformen lassen, kann die Kataklase auch selektiv 
auf einzelne Minerale wirken, während andere bereits duktil reagieren. Hier 
gibt es Übergänge zu den Myloniten.

3.4.4  Tektonisierung

Lithologie und Verbreitung: Bereiche mit der Übersignatur „Tektonisierung“ 
sind noch eindeutig ihren undeformierten Ausgangsgesteinen zuzuordnen, 
können aber sowohl duktile als auch bruchhaft-spröde Deformation aufwei-
sen (Mylonitisierung und/oder Kataklase). In Randbereichen von Störungs-
zonen stellen sie eine Übergangszone zum undeformierten Ausgangsgestein 
dar, z. B. am Bayerischen Pfahl südlich in den Dunklen Diatexiten, wie auch 
nördlich im Cordierit-Sillimanit-Kalifeldspat-Gneis.
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3.4.5   Bayerischer Pfahl

Der Bayerische Pfahl ist eine bedeutende, Nordwest–Südost streichende 
Scherzone im Südwest-Teil der Böhmischen Masse, die sich von der Ober-
pfalz bis ins Mühlviertel in Oberösterreich erstreckt (siehe auch Kap. 4.1). 
Die Mylonite entstanden unter amphibolit- bis grünschieferfaziellen Bedin-
gungen (mAsch & ceTin 1991, brAndmAyr et al. 1995). In der Folge wurde 
das Störungssystem unter bruchhaft-spröden Bedingungen reaktiviert und 
die episodische Zufuhr SiO2-reicher Fluide in der Permotrias (249 ± 23 Ma, 
Rb-Sr-Gesamtgestein; horn et al. 1986) führte zur Bildung hydrothermaler 
Quarzgänge in der Scherzone bei Temperaturen von 280 bis 120 °C  
(peucker-ehrenbrink & behr 1993).

Als zentrales strukturelles Element des Kartenblattes Grafenau streicht der 
Bayerische Pfahl in Westnordwest–Ostsüdost-Richtung mit etwa 115° durch 
das Blatt und bildet dabei eine bis zu 3 km breite Störungszone, in der ver-
schiedene Ausgangsgesteine von unterschiedlich intensiver mylonitischer 
und/oder kataklastischer Deformation erfasst wurden und jetzt als Mylonite, 
verquarzte Mylonite, leukokrate Mylonite und Ultramylonite, sowie „Pfahl-
quarz“ (Quarz-Gangbreccie) vorliegen.

3.4.5.1  Mylonit,  BP,My
  Karbon

Lithologie und Verbreitung: In der Scherzone des Bayerischen Pfahls treten 
im westlichen Kartenblatt überwiegend dunkle Mylonite mit unterschiedlichem 
Erscheinungsbild auf, die als Mylonite zusammengefasst werden. Sie ziehen 
von TK Nr. 7144 Schöfweg herüber und bilden eine etwa 900 m breite Zone 
ausschließlich nördlich von Ultramylonit und Quarz-Gangbreccie des Bayeri-
schen Pfahls.

Die undifferenzierten Mylonite zeigen eine große Variabilität abhängig vom 
Ausgangsgestein und der retrograden Überprägung. Meist sind sie mittel- bis 
dunkelgrau, teilweise beigegrau oder schwarz, die Korngröße reicht von dicht 
bis mittelkörnig; untergeordnet gibt es Einschaltungen leukokrater Mylonite. 
Stellenweise sind sie biotitreich und führen häufig rundliche, meist 1 mm gro-
ße Feldspataugen, die selten bis 3 mm groß sind. Es überwiegen Mesomylo-
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nite mit augenförmigem Gefüge, in denen immer wieder geringmächtige Bah-
nen von mittel- bis dunkelgrauen, dichten Ultramyloniten auftreten können.

Die Mylonite sind generell verwitterungsanfällig. Das Ausgangsmaterial bil-
den verschiedene metatektische und diatektische Gneise sowie untergeord-
net Granite.

Mineralbestand 
Aufgrund der großen Variabilität und der geringen Korngröße lassen sich kei-
ne Gehalte angeben. 
Hauptminerale: Kalifeldspat, a) fein- bis mittelkörnig als Porphyroklasten, 
meist mit perthitischen Entmischungslamellen oder als Mikroklin, einzelne 
einfache Zwillinge, vielfach zoniert, unscharfe Ränder mit beginnender Bio-
titisierung, reich an Einschlüssen (Quarz, Biotit, Apatit, Chlorit), häufig mit  
feinen Myrmekitsäumen, b) sehr feinkörnig bis dicht in der mylonitischen  
Matrix, selten Simplektitbildung; 
Quarz, xenomorph als sehr feinkörnige bis dichte Aggregate in der mylo-
nitischen Matrix, oft als monomineralische, gleichkörnige Rekristallisate, die 
ein weitgehend umgewandeltes Altkorn (undulös auslöschend) nachzeich-
nen. Die Rekristallisate sind frisch, von spitzwinklig verlaufenden Scherbah-
nen durchschnitten, granoblastisch, mit oft geraden, scharfen Korngrenzen, 
im Bereich der rotierten Porphyroklasten als eingerollte Druckschattenfasern, 
zwischen einzelnen Klasten oft schwache Achsenregelung. 
Nebenminerale: Glimmer, Biotit > Muskovit: a) feinkörnig bis sehr feinkörnig, 
stark pleochroitisch, angereichert in Scherbahnen, eingeregelt, Knickbänder, 
oft als lepidoblastische Rekristallisate, b) idiomorph, sigmoidal geschleppt 
(mica fish aus Biotit und Muskovit) als verbogene Relikte, fein- bis mittelkör-
nig, c) als Umwandlungsprodukt teilweise idiomorpher Mineralkörner (Amphi-
bol, Cordierit, Plagioklas) in dekussatem, dichtem Gefüge; 
Chlorit, als retrograde Bildung, vielfach zusammen mit Glimmer oder als  
zwickelfüllende, verfilzte Aggregate zwischen den Klasten und der Matrix 
oder als Umwandlungsprodukt in porphyrischen Mineralen; 
Plagioklas, als bis zu 1 mm große porphyrische, rundliche Relikte, deutliche 
Zwillingslamellen, in Lagen angereichert. 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Zirkon; Apatit; Titanit; Ilmenit.  
Anteil der feinkörnig bis dichten mylonitischen Matrix: etwa 50–60 %.
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Abb. 22: Aufschluss im anstehenden Mylonit (Rehberg, S Oberkreuzberg); die strie-
mungsartige Oberflächentextur zeichnet die straffe Regelung der Minerale und damit 
die Richtung einer bevorzugten Teilbarkeit nach.

Abb. 21: Dünnschliffaufnahme eines augigen Mylonits; die mylonitische Foliation 
umgibt einen noch beträchtlichen Anteil an Porphyroklasten. 
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Mikrogefüge: mylonitische Foliation, meist mit Feldspat-Porphyroklasten; Mi-
krostrukturen wie sigmoidale Schleppung in Glimmer (mica fish), ummantelte 
Feldspat-Porphyroklasten und polykristalline Quarzbänder. Die Quarze re-
agieren auf die Deformation durch Subkornbildung und Rekristallisation, wäh-
rend die Kalifeldspäte sich teilweise spröde verhalten (Abb. 21).

Aufschlüsse: Felsfreistellung am Rehberg, S Oberkreuzberg, R 45 98 830,  
H 54 17 100 (Abb. 22); Mylonit-Profil an der West-Umfahrung Grafenau  
(A 3, 4).

 
3.4.5.2  Leukokrater Mylonit,  BP,lkMy
  Karbon

Lithologie und Verbreitung: Leukokrate Mylonite begleiten die Ultramylonite 
und Quarz-Gangbreccien des Bayerischen Pfahls auf ihrer Nordseite im Be-
reich der Großen Ohe zwischen Rieden und Schildertschlag in einem knapp 
600 m breiten Zug. Nach Westen verzahnen sie mit den undifferenzierten, 
meist dunklen Myloniten und nach Osten gehen sie in mylonitische Granite 
über.

Als Leukokrate Mylonite werden weißgraue bis hellbraune, dichte bis feinkör-
nige, oft augige Ultra- sowie untergeordnet Mesomylonite zusammengefasst. 
Die Feldspat-Porphyroklasten messen nur wenige mm. Verbreitet ist Musko-
vit bzw. Serizit erkennbar. Engständige (1–3 mm), geringmächtige, gewellte 
Chlorit-Glimmer-Lagen, die selten mehr als 8–10 cm durchhalten, verleihen 
dem Gestein einen phyllitähnlichen Habitus. Zahlreiche Scherbahnen durch-
setzen das Gefüge flaserig. Feldspat- oder quarzreiche Partien können stark 
ausgelängt sein. Entlang der Scherflächen spaltet das Gestein ausgezeich-
net. Auf den Trennflächen zeigen sich vielfach Harnische und deutliche Ab-
risskanten, die eine jüngere Spröddeformation anzeigen. Vielfach ist das Ge-
stein von teilweise braun angewitterten Eisenoxid-Klüften, die stumpfwinklig 
zur Mylonitisierung stehen, durchtrennt. Die Chlorit- und Glimmerzüge bele-
gen eine niedriggradige, retrograde Metamorphose (Diaphthorese).

Im Blattgebiet finden sich in den Leukokraten Myloniten kaum natürliche Auf-
schlüsse; sie sind überwiegend durch Lesesteine dokumentiert. Die Bruch-
stücke sind stark angewittert und zeigen eine typische beige Farbe und die 
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feinlaminar-planare Struktur. Die nur wenige cm bis dm großen Bruchstücke 
sind seitlich häufig durch scharfe Kluftflächen begrenzt, die auf eine insge-
samt starke Klüftung des Gesteins hindeuten. Der Leukokrate Mylonit ist sehr 
verwitterungsanfällig, tritt häufig zersetzt auf und bringt ockerfarbene, fein-
sandige Böden hervor.

Die Leukokraten Mylonite umfassen sowohl meso- bis ultramylonitisch über-
prägte Granite, als auch stark retrograd (diaphthoritisch) überprägte Mylonite 
mit verschiedenen Ausgangsgesteinen.

Mineralbestand 
Hauptminerale: Kalifeldspat (40–45 %), fein- bis mittelkörnig, bereichsweise 
mit reliktischen, idiomorphen Umrissen, sehr häufig zerbrochen, meist deutli-
che Perthit-Entmischungen, regellos, geknickt oder gebogen, im Druckschat-
ten der gröberen Klasten serial in immer feineren Körnern, die lückenlos in 
die Matrix übergehen, gelegentlich dynamisch rekristallisiert; 
Chlorit, Biotit, Muskovit/Serizit (25–35 %), retrograd als dichte xenomorphe 
Aggregate in der Matrix, sehr feinkörnig bis dicht an den Scherbahnen, Ag-
gregate meist nicht klar zu trennen, Scherbahnen bauchen im Druckschatten 
aus und verjüngen sich um die Porphyroklasten; 
Quarz (20–25 %), als dichte nicht aufzulösende Matrix mit Plagioklas und  
Eisenoxiden, vielfach zwischen Klasten oder bänderförmig, dynamisch re-
kristallisiert, gelegentlich in ausgelängten Bahnen, dynamisch rekristallisiert. 
Nebenminerale: Plagioklas, untergeordnet in der dichten Matrix, dort vielfach 
alteriert (chloritisiert, Eisenoxide), selten als Porphyroklasten. 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Zirkon; Apatit; Titanit; Rutil. 
Anteil der feinkörnigen bis dichten Mylonitmatrix: etwa 55–85 %.

Mikrogefüge: straffe mylonitische Foliation mit welligen Scherbahnen, teilwei-
se augig, durchgreifend alteriert (z. B. getrübte Feldspäte), Quarz und Glim-
mer parallel zur Foliation eingeregelt. Während die aktuellen Mineralparage-
nesen eine intensive Überprägung unter niedrigmetamorphen Bedingungen 
und retrograde Neubildungen anzeigen, lassen sich reliktisch Hochtempera-
turmylonit-Gefüge nachweisen.

Aufschlüsse: Mylonit-Profil an der West-Umfahrung Grafenau (A 3, 3).
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3.4.5.3  Ultramylonit,  BP,UMy
  Karbon

Lithologie und Verbreitung: Ultramylonite treten als bis zu 200 m mächtiger 
Zug im Zentrum der Scherzone des Bayerischen Pfahls auf, oft verzahnt mit 
jüngeren Quarz-Gangbreccien, sowie als kleine, meist nur m-große Linsen in 
anderen mylonitisierten Gesteinen.

Der dichte, feinlaminierte Ultramylonit ist meist hell- bis mittelgrau, auch 
braungrau, oliv oder beige-rosa (Abb. 23). Die mylonitische Foliation bildet 
einzelne, zum Teil nur mit der Lupe aufzulösende, parallele Flächen mit bis 
etwa 1 mm Abstand. Bereichsweise kommen augige Mylonite mit mm-großen 
Feldspat-Porphyroklasten oder glimmerreiche Mylonite vor. Die Ultramyloni-
te zeigen häufig Anzeichen einer kataklastischen Überprägung; stellenweise 
kommen silifizierte Partien vor. Als Ausgangsgesteine der Ultramylonite las-
sen sich teilweise aufgrund von Färbung oder Feldspataugen-Führung Grani-
te oder Diatexite bzw. Gneise vermuten.

Vielfach treten dendritische Eisen-Mangan-Ausblühungen entlang von Rissen 
oder Mikroklüften sowie quarzverheilte Klüfte von meist unter 1 mm, selten 
wenige cm Mächtigkeit auf. Auffällig ist das ausgeprägt kantige, ebenflächige 
Bruchverhalten der Ultramylonite, durch das sie als kleine, kantige Lesestei-
ne besonders hervortreten. Die Ultramylonite treten morphologisch zurück 
und bilden stellenweise eher Senken.

Mineralbestand 
Die Zusammensetzung des Gesteins kann wegen des sehr feinkörnigen bis 
dichten Gefüges und der meist fortgeschrittenen Diaphthorese nur grob ab-
geschätzt werden. Oft haben Chlorit und Serizit den ursprünglichen Mineral-
bestand weitgehend verdrängt bzw. es hat bereits eine Umwandlung in Ton-
minerale (bis über 30 %) stattgefunden. Teilweise lassen sich nur noch die 
Umrisse der Primärminerale und einzelne Mikrogefüge ausmachen. 
Röntgendiffraktometrisch wurde an einer Ultramylonit-Probe aus dem Umfeld 
der Quarzabbaue „An der Quetsch“ ein Mineralbestand, der ausschließlich 
aus Quarz, Albit und Muskovit besteht, bestimmt (ArTmAnn 2001). 
Hauptminerale: Chlorit und Serizit (bis > 65 %), sehr feinkörnig bis dicht, ret-
rograde Umwandlungsprodukte, zumeist blättrig-stängelige Aggregate in der 
Matrix; 
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Quarz (25–35 %), fast immer frisch (einziges nicht verwittertes oder umge-
wandeltes Mineral), a) feinkörnige, xenomorphe Aggregate in der Matrix,  
±homoblastisch, oft rekristallisiert oder nur schwach undulös auslöschend,  
b) mittelkörnig in Quarz-Bändern, bzw. hydrothermalen Kluftfüllungen; 
Plagioklas, stark serizitisiert und chloritisiert, fein- bis mittelkörnig, heteroblas-
tisch, stets zerbrochen, teilweise reliktische Zwillingslamellen, stets zu spin-
delförmigen Klasten deformiert, selten eckig, oft mit Serizit-Ummantelung; 
Kalifeldspat, stark serizitisiert und chloritisiert, ähnlich ausgebildet wie Plagi-
oklas, reliktische Perthit-Entmischungen, fast immer weitgehend bis vollkom-
men umgewandelt. 
Nebenminerale: Muskovit, feinkörnig, hypidio- bis idiomorph, sekundär durch 
Umwandlung aus Biotit. 
Akzessorische Minerale: opake Minerale; Zirkon; Apatit; Biotit. 
Anteil der feinkörnigen mylonitischen Matrix: 75–100 %.

Abb. 23: An dem ange-
witterten Handstück 
eines Ultramylonits des 
Bayerischen Pfahls sind 
die Scherbahnen anhand 
der Farbwechsel gut zu 
erkennen. Die meisten 
der ursprünglich ebenen 
Scherflächen sind nach-
träglich gebogen, gefaltet, 
teilweise geknickt oder zer-
brochen.
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Mikrogefüge: mylonitisch, teilweise mit reliktischen Feldspat-Klasten bis zu 
ultramylonitisch, stellenweise netzartiges Quarzgefüge, bereichsweise kata-
klastisch. Neben den unterschiedlichen Deformationstypen (Mylonitisierung 
und Kataklase) auch starke Diaphthorese und Verwitterung, Scherbahnen an 
stumpfwinklig verlaufenden Klüften versetzt.

Aufschlüsse: Felsfreistellung NE Voitschlag (A 14); Mylonit-Profil an der 
West-Umfahrung Grafenau (A 3, 2). 

3.4.5.4  Mylonit, verquarzt,  BP,qzMy
  Karbon

Lithologie und Verbreitung: Verquarzte Mylonite kommen überwiegend im 
Kernbereich des Bayerischen Pfahls vor und begleiten vielfach die hydrother-
male Quarz-Gangbreccie („Pfahlquarz").

Die verquarzten Mylonite sind dunkelgrau bis graubraun, ausgesprochen 
hart und zerbrechen splittrig. Bei den durch kieselige Lösungen silifizierten 
Myloniten ist die Foliation häufig noch ebenso deutlich zu erkennen wie im 
meso- bis ultramylonitischen Ausgangsgestein. Neben vollständig silifizierten 
Myloniten gibt es auch Mylonite, die intensiv von mehrere mm bis cm mächti-
gen Quarzgängen und -schlieren durchsetzt sind und die bei zunehmendem 
Quarz-Anteil zur Quarz-Gangbreccie überleiten. Das Gestein ist engständig 
geklüftet und meist kataklastisch überprägt. Neben geringfügigen, fleckigen 
Mangan- und Eisenoxiden auf den Kluftflächen sind immer wieder dünne, 
beige-weißliche, tonige (vermutlich kaolinitische) Kluftbeläge zu beobachten. 
Die Bruchflächen sind scharf.

Verquarzte bzw. silifizierte Mylonite und Ultramylonite finden sich im zentra-
len Pfahl-Bereich immer wieder als von weniger verwitterungsresistenten  
Myloniten umgebene Härtlinge.

Aufschlüsse: Quarz-Rippe am Ameisenberg, S Kapfham (G 8); Felsfreistel-
lung am Mitterbichel, SE Lichteneck, R 46 04 491, H 54 13 220.
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3.5   Tertiär bis Quartär

3.5.1  Geröllstreu
 Tertiär bis Quartär

Lithologie und Verbreitung: In einem kleinen Bereich südsüdwestlich Ringe-
lai, etwa 300 m nördlich Kühbach, ließ sich auf zersetztem, Hypersthen füh-
rendem Diatexit eine Bestreu aus Quarzgeröllen kartieren, die als Übersig-
natur dargestellt ist. Es handelt sich um Terrassenrelikte der Wolfsteiner Ohe 
bzw. um verlagerte Schotter aus diesen Terrassen. Die Geröllstreu liegt auf 
420 bis 460 m ü. NN, der Talboden knapp unterhalb 400 m ü. NN. Aufgrund 
der Landschaftsentwicklung ist eine unter- bis mittelpleistozäne Altersstellung 
anzunehmen.

Mächtigkeit: als Bestreu.

3.5.2  Zersatzlehm,  L,z
 Tertiär bis Quartär

Subtropische, feucht-warme Klimaverhältnisse im Tertiär führten zusammen 
mit postvariszischer Hebung zu tiefgründiger Verwitterung des Untergrundes 
und zur Bildung teilweise mächtiger Zersatzdecken. Diese Bereiche liegen 
heute bereichsweise als Relikte tertiärer Rumpfflächen vor. Die Bildung des 
Zersatzes ist auch vom Ausgangsgestein abhängig und kann unregelmäßig 
durch Gesteinsauflockerung, Auflösung der Kornbindung, Vergrusung bis hin 
zur Kaolinitisierung der Feldspäte erfolgen.

Lithologie und Verbreitung: Als Zersatzlehm wurden Bereiche der Zersatz-
zonen angesprochen, bei denen eine Identifizierung des Ausgangsgesteins 
nicht mehr möglich war. Er besteht überwiegend aus tonig-schluffigem Sand 
mit orangen, ockergelben, beigebraunen und hellgrauen, meist schlierigen 
Färbungen und enthält nur selten Gesteinsbruchstücke. Die bunten Farben 
deuten auf tertiäre Bodenrelikte. Je nach Zusammensetzung des Ausgangs-
materials können neben Quarzkörnern kaolinitisierte Feldspäte auftreten. Der 
Kaolinanteil ist im Allgemeinen erst unter den von der pleistozänen Dynamik 
erfassten oberen Dezimetern identifizierbar. Mit zunehmender Teufe lässt die 
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Feldspatverwitterung nach. Zersatzlehm kommt in Höhenlagen von 660 bis 
730 m ü. NN vor.

In der ehemaligen Ziegelei Filzwiesen, südöstlich von Schönanger, wurde 
Zersatzlehm aus Gneisen teilweise für die Ziegelherstellung gewonnen.

Mächtigkeit: wenige m bis mehrere 10er m.

3.5.3  Zersatzzone

Wenn in zersetzten Bereichen die Lithologie des Untergrundes z. B. anhand 
von Lesesteinen oder dem Zersatzgefüge erkennbar war, wurde die Zersatz-
zone als Übersignatur dargestellt.

Lithologie und Verbreitung: Der Zersatz besteht – abhängig vom Ausgangs-
gestein meist aus gelborange- bis graubraunem, lehmigem Sand mit Bruch-
stücken des Ausgangsgesteins, die als Lesesteine zutage treten. Während in 
den oberen Dezimetern meist umgelagerter und zum Teil verlehmter Zersatz 
ansteht, wird zum Liegenden das ursprüngliche Gefüge des Ausgangsge-
steins immer deutlicher; das Gestein erscheint unverändert, die Kornbindung 
ist jedoch aufgelöst und das Material lässt sich zerdrücken. Diese Locker-
gesteine sind weiterhin Kluftwasserleiter, da sich durch die Auflösung der 
Kornbindung keine Wasserwegsamkeiten entwickeln. Farbe, Korngröße und 
Ausprägung des Zersatzes variieren je nach Ausgangsgestein und Zusam-
mensetzung.

Aus Graniten entwickelt sich meist gelborangebrauner, grusiger Zersatz, wo-
bei die Kaolinitisierung der Feldspäte typisch ist und zur Bildung von grau-
weißem, tonig-schluffigem Granitzersatz führen kann. Der Zersatz der un-
terschiedlichen Gneise ist variabel. Metatektische Gneise sind schlierig im 
Zersatz, biotitreiche Partien verwittern zu dunkelgrauem, schluffigem Zersatz; 
feinkörnige Biotit-Plagioklas-Gneise verwittern oft zu beige- bis dunkelgrau-
em, sandigem Lehm, der sich aufgrund des feinkörnigen Glimmergehaltes 
zum Teil seifig anfüllt. Die verschiedenen Diatexite zeigen ebenfalls unter-
schiedliche Ausbildungen im Zersatz. Helle Diatexite verwittern überwiegend 
grusig, während Dunkle Diatexite oft feinkörnigen, glimmerreichen Zersatz 
bilden. Stellenweise sind dm-große, grüngraue, zersetzte Metabasit-Linsen 
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oder mm- bis cm-große grünliche Aggregate aus zersetztem Amphibol er-
kennbar. Grundwasserbeeinflusster Zersatz kann stellenweise aufgrund des 
reduzierenden Umfelds blaugrau gefärbt sein.

Im grusigen oder lehmigen Zersatz können immer wieder dm- bis m-große, 
gerundete, massive und unverwitterte Gesteinsblöcke („Wollsäcke“) vorkom-
men, die ohne Übergangszonen im Lockermaterial des Zersatzes stecken. 
Dies ist wichtig für die bautechnische Beurteilung solcher Zersatzzonen, da 
diese Blöcke nur selten bei Sondierungen oder Bohrungen angetroffen wer-
den. Sandiges Zersatzmaterial wird bzw. wurde zum Teil als Auffüllmaterial 
gewonnen, z. B. in einer Sandgrube mit zersetztem Granit östlich Großarm-
schlag oder in verfüllten Sandgruben bei Schönanger.

Gebiete mit Zersatzzonen, als Relikte tertiärer Rumpfflächen, zeichnen sich 
meist durch eine flache Morphologie aus, vor allem im gneisbetonten Bereich 
nordöstlich des Bayerischen Pfahls; verbreitet sind Höhenniveaus um 660 m 
ü. NN (630 bis 700 m ü. NN) sowie untergeordnet um 700 bis 750 m ü. NN 
und 800 bis 830 m ü. NN. Südwestlich des Bayerischen Pfahls liegen Zer-
satzbereiche eher in der Nähe von Tälern in Höhenniveaus von überwiegend 
430 bis 530 m ü. NN, südlich Ringelai bei 400 bis 450 m ü. NN sowie unterge-
ordnet bei 660 m und 700 bis 730 m ü. NN.

Mächtigkeit: wenige m bis mehrere 10er m.

Aufschlüsse: aufgelassene Abbaustelle E Großarmschlag mit zersetztem 
Granit (A 12) (Abb. 24).

3.6   Quartär

3.6.1  Pleistozän

Während des Pleistozäns kam es im Bayerischen Wald nur oberhalb 1.300 m 
ü. NN zu Lokalvergletscherungen, z. B. im Bereich des Großen Arbers, des 
Rachels und beim Gruftbach nordöstlich von Frauenau. Die tieferen Lagen 
des Bayerischen Waldes, wie auch die Gegend um Grafenau, gehörten zum 
Periglazialgebiet mit Permafrostböden auf denen sich in den sommerlichen 
Auftauperioden bereits bei geringer Hangneigung gravitatives Bodenfließen 
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entwickelte. Infolge des Abtrages von Hangablagerungen und Verwitterungs-
material durch → Solifluktion entstanden Fließerden und wurden Blöcke und 
Felsoberflächen herauspräpariert.

Auf dem Blattgebiet treten verschiedene pleistozäne Schotterniveaus auf. Die 
Gliederung erfolgte nach morphologisch-terrassenstratigraphischer Interpre-
tation; bislang liegen keine absoluten Alter vor.

3.6.1.1  Flussschotter, mittelpleistozän,  qpm,G
  Mittelpleistozän

Lithologie und Verbreitung: Mittelpleistozäne Flussschotter treten an der 
Mündung des Haibachmühlbachs in die Mitternacher Ohe (440–450 m ü. NN, 
10 m über Talboden) sowie am Zusammenfluss von Großer und Kleiner Ohe 
(433–436 m ü. NN, 4 m über Talboden) auf. Sie sind als rotbraungraue, silizi-
klastische, kiesige Sande und sandige Kiese mit buntem Geröllspektrum aus-
gebildet.

Abb. 24: Intensiv verwitterter und entfestigter Granit in einer Sandgrube E 
Großarmschlag



94 Bayerisches Landesamt für Umwelt 2013

Gesteinsfolge

Mächtigkeit: bis ca. 5 m.

3.6.1.2  Flussschotter, oberpleistozän (Niederterrasse),  qpo,G
  Oberpleistozän

Lithologie und Verbreitung: Oberpleistozäne Flussschotter kommen in der 
Großen und Kleinen Ohe östlich und südöstlich Schönberg (0–1 m über Tal-
boden), an der Kleinen Ohe und am Sägwasser bei Schönanger (1–3 m über 
Talboden) sowie in der Wolfsteiner Ohe südlich Ringelai (1–2 m über Talbo-
den) vor. Sie bestehen aus siliziklastischen, kiesigen Sanden und sandigen 
Kiesen mit buntem Geröllspektrum.

Mächtigkeit: bis ca. 5 m.

3.6.1.3   Fließerde,  ,,fl
  Wanderschutt, blockreich,  ,Y,fl
   Oberpleistozän

Lithologie und Verbreitung: Als dünner Schleier sind Fließerden im überwie-
genden Teil des Blattgebietes verbreitet. In der Geologischen Karte werden 
Fließerden ab Mächtigkeiten von etwa 1 m dargestellt.

Fließerden haben eine meist lehmig-sandige Matrix mit unterschiedlichen 
Anteilen an Gesteinsbruchstücken in Kieskorngröße, Steinen und Blöcken 
abhängig vom Ausgangsmaterial. Bereichsweise treten auch steinige Fließ-
erden und blockreicher Wanderschutt mit bis zu 2 m großen, angerundeten 
Blöcken, die meist komponentengestützt lagern, auf. Innerhalb der Fließer-
den sind hangparallele steinige Lagen häufig. Fließerden sind meist verhält-
nismäßig gute Grundwasserleiter. Häufig entspringen Bäche und Quellen den 
Solifluktionsdecken. Die fahlgraubraunen oder rehbraunen Farben werden 
von der lehmig-sandigen Matrix bestimmt. Bei geringen Transportweiten sind 
oftmals die verlehmten oberen Bodenhorizonte bereits abgetragen. Dann 
sind die Fließerden meist nur aus Zersatz des kristallinen Untergrundes auf-
gebaut und zeigen entsprechende, oft gelbbraune Farben.
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Die Mächtigkeit der Fließerden unterliegt großen Schwankungen. Sie wirken 
reliefausgleichend und reichern sich besonders in Senken an; an manchen 
Stellen sind sie erosiv abgetragen. In den Talniederungen sind sie teilweise 
ausgeräumt, von Bach- oder Flussablagerungen überdeckt oder randlich mit 
ihnen verzahnt.

Mächtigkeit: einige dm bis mehrere m, stellenweise mindestens 6 m mächtig 
aufgeschlossen.

Aufschlüsse: Straßenböschung W Rosenau, R 46 02 646, H 54 15 795;  
Prallhang der Kleinen Ohe, N Spitzberg, R 46 03 878, H 54 15 166.

 
3.6.2   Pleistozän bis Holozän

3.6.2.1  Rutschmasse,  ,,ru
  Pleistozän bis Holozän

Lithologie und Verbreitung: Lokale, oberflächliche Rutschungen können in 
Lockergesteinen auftreten. An der übersteilten südwestlichen Talflanke der 
Mitternacher Ohe zwischen Eberhardsreuth und Maukenreuth treten eine 
Vielzahl kleiner flachgründiger Rutschungen auf, die bereichsweise aktiv 
sind. Ebenso ist ein kleinerer Bereich an der Großen Ohe nordöstlich Eber-
hardsreuth verrutscht. Die Rutschmassen liegen als matrixgestütze Diamik-
te (Lehm, sandig, kiesig, auch steinig) mit fahlgraubraunen Farben vor. Das 
Ausgangsmaterial sind Solifluktionsdecken, die durch Quellwasserdruck bei 
erhöhten Niederschlägen mobilisiert werden.

Mächtigkeit: flachgründig, wenige m.

 
3.6.2.2  Blockmeer
  Pleistozän bis Holozän

Lithologie und Verbreitung: Am Steinberg bei Saldenau sowie am Spitzberg 
bei Grafenau kommen an steilen Hängen unterhalb von Felsfreistellungen 
Blockmeere aus komponentengestützten bis zu 2 m großen, eckigen bis kan-
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tengerundeten Blöcken aus porphyrischem Granit bzw. „Haidelgranit“ ohne 
Feinmaterial vor. Sie sind auf gravitative Prozesse zurückzuführen.

Am Hochholz bei Saldenau zieht sich ein Blockmeer bis zum Gipfel. Es han-
delt sich hier um eine Zone mit Wollsackverwitterung bei der das verwitterte 
Zwischenmittel erodiert wurde. Bereichsweise solifluidale Verlagerung kann 
nicht ausgeschlossen werden.

3.6.2.3  Abschwemmmassen,  ,,w
  Pleistozän bis Holozän

Lithologie und Verbreitung: Abschwemmmassen sind verbreitet als schmale 
Säume in Unterhanglagen und werden meist nicht als eigene Fläche ausge-
schieden. Größere Vorkommen sind in der Umgebung von Eberhardsreuth 
dargestellt.

Abschwemmmassen setzen sich vorwiegend aus Lehm und Sand zusam-
men. Die Massenanteile variieren abhängig von den Liefergebieten; bereichs-
weise kann Geröll- oder Schuttführung auftreten. Das Material wurde aus den 
oberen Hangbereichen ausgespült und in den Hangfußlagen akkumuliert. 
Der Großteil des verfrachteten Materials hat seinen Ursprung vermutlich in 
pleistozänen Fließerden; kolluviale Anteile sind jedoch meist zu erkennen. 

Mächtigkeit: bis wenige m.

3.6.2.4  Talfüllung, polygenetisch,  ,,ta
  Pleistozän bis Holozän

Lithologie und Verbreitung: Im Bereich von Neben- und Kerbtälern treten 
Ablagerungen mit unterschiedlicher Entstehung auf, die aufgrund ihrer Aus-
dehnung oder Verzahnung oft nicht abgrenzbar sind und als polygenetische 
Talfüllung zusammengefasst werden. Hierzu gehören fluviatile Bachablage-
rungen, periglaziale Fließerden, Abschwemmmassen, Kolluvium, Torfbildun-
gen sowie gravitative Umlagerungen. Polygenetische Talfüllungen bestehen 
größtenteils aus Sand und Lehm mit unterschiedlichen Anteilen an Kies, Stei-
nen und Blöcken, je nach Einzugs- und Liefergebiet. In steilerem Gelände 
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können Steine und bis m-große, eckige bis kantengerundete Blöcke überwie-
gen, während im Einzugsgebiet von zersetzten Gesteinen sandige Lehme 
vorherrschen. Im Übergang zu fluviatilen Ablagerungen können polygeneti-
sche Talfüllungen als Schwemmfächer ausgebildet sein.

Mächtigkeit: meist bis 2 m, im Bereich von Zusammenflüssen und Schwemm-
fächern auch über 5 m.

 
3.6.2.5  Fächer oder Kegel
  Pleistozän bis Holozän

Lithologie und Verbreitung: Im Mündungsbereich von Nebentälern in die 
Haupttäler von Ilz, Kleiner und Großer Ohe sind polygenetische Talfüllungen 
stellenweise als Schwemmfächer ausgebildet. Kleinräumige Schwemmfächer 
sind in der Geologischen Karte nicht gesondert dargestellt.

Die Schwemmfächer-Ablagerungen entsprechen denen der zugehörigen po-
lygenetischen Talfüllungen, jedoch mit höheren Feinkorngehalten. Je nach 
Wasserführung im Liefergebiet kommen gut sortierte, feinkörnige Lagen im 
Wechsel mit unsortierten, steinigen bis blockreichen Lagen vor. Erosive und 
akkumulative Phasen können sich abwechseln.

3.6.2.6  Bach- oder Flussablagerungen,  ,,f
  Pleistozän bis Holozän

Lithologie und Verbreitung: Bach- oder Flussablagerungen als Talgrundak-
kumulationen mit ebenem Talboden treten bei den größeren Fließgewässern 
von Ilz, Sägwasser sowie Großer, Kleiner, Mitternacher und Wolfsteiner Ohe 
auf. Diese Ablagerungen bestehen überwiegend aus sandigem Lehm (Hoch-
flut- und Auenlehm) über Sand und Kies; stellenweise können Holzreste ein-
gelagert sein. Von den Hängen können gröbere Komponenten, die nur ge-
ringfügig fluviatil transportiert und kaum gerundet sind, eingetragen werden.

Mächtigkeit: bis 5 m, selten darüber.
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3.6.3   Holozän

Das Holozän (ca. 10.000 Jahre bis zur Gegenwart) umfasst die jüngste geo-
logische Vergangenheit in der auch der Mensch Einfluss auf die Landschaft 
nimmt. Beispiel hierfür ist die flächenhafte Rodung der Wälder, die eine ver-
stärkte Erosion der Böden bewirkt und zu Kolluvialablagerungen im Unter-
hangbereich geführt hat.

 
3.6.3.1  Torf,  ,H
 Übergangsmoortorf,  ,Hü
 Mineralische Überdeckung
  Holozän

Lithologie und Verbreitung: Torfvorkommen sind im Blattgebiet Grafenau vor 
allem um Neuschönau verbreitet. Es handelt sich einerseits vermutlich um 
Niedermoortorfe, als eutrophe Variante, mit Schilf und Rohrkolben, die jedoch 
wegen des hohen Zersetzungsgrades nicht sicher angesprochen werden 
konnten und deshalb unspezifisch als Torf kartiert sind, sowie um Übergangs-
moortorfe, als mesotrophe Ausbildung, mit Carex, Sphagnum, Equisetum, 
Holzresten sowie mineralischen Anteilen (hohensTATTer 1977). Im frischen 
Zustand ist der Torf olivbraun mit erkennbaren Pflanzenresten, zersetzt ist 
er schwarz. Die Moore bildeten sich auf pleistozänen Fließerden in flachen 
Hanglagen (oberhalb 690 m ü. NN), in den unteren Hangbereichen an Tal-
rändern (oberhalb 590 m ü. NN), oder am Talgrund. Die Torfvorkommen am 
Brunnbergbach, nordwestlich Schönanger sowie in Neuschönau sind anthro-
pogen überprägt und mit der Übersignatur „Mineralische Überdeckung“ dar-
gestellt.

Mächtigkeit: bis 3 m.

 
3.6.3.2  Anmoor,  ,Hm
  Holozän

Lithologie und Verbreitung: Anmoor ist ein durch unvollständigen Abbau von 
Pflanzenresten gebildeter Bodenhorizont mit braunschwarzen bis schwarzen 
Farben. Es tritt in Verbindung mit lang anhaltender Vernässung auf. Anmoo-
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re bilden sich, ähnlich wie die Moore, auf pleistozänen Fließerden in flachen 
Hanglagen aufgrund von lehmigen, wasserstauenden Horizonten in den  
Fließerden oder in den unteren Hangbereichen an Talrändern. Bereichswei-
se kann es sich um vollständig zersetzte, ehemalige Torfvorkommen geringer 
Tiefe handeln.

Mächtigkeit: einige dm.

 
3.6.3.3  Künstliche Ablagerungen,  ,,ya
 Künstlich verändertes Gelände,  ,,yo
  Holozän

Lithologie und Verbreitung: Künstliche Ablagerungen sind vor allem in Form 
von Abraumhalden, Verfüllungen von aufgelassenen und in Betrieb befindli-
chen Abbauen sowie Straßen- und Eisenbahndämmen vorhanden. Letztere 
sind in der Geologischen Karte aus Gründen der Übersichtlichkeit nicht ge-
sondert dargestellt.

Die künstlichen Ablagerungen können sehr unterschiedlich aufgebaut sein. 
Oft enthalten sie Aushub aus lokalem oder ortsfremdem Material sowie anth-
ropogene Komponenten wie Ziegel, Bauschutt oder Glas, oder sie bestehen 
aus Abraum, wie beim aufgelassenen Quarzbruch bei Neuschönau.

Kleinere verfüllte Gruben und aufgefüllte Hohlwege finden sich im gesamten 
Kartenblatt und sind meist morphologisch nicht mehr erkennbar.

Als künstlich verändertes Gelände wurden Bereiche ausgeschieden, in denen 
die natürliche Oberfläche durch anthropogene Abtragung und Ablagerung so 
verändert wurde, dass die Feststellung einer geologischen Einheit nicht mög-
lich war. Dies betrifft vor allem Gewerbe- und Industriegebiete.
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4  Tektonischer Bau

Im Moldanubikum s. str. des Bayerischen Waldes dominieren Nordwest–
Südost streichende Strukturen; neben der allgemeinen → Foliation bzw. 
→ Schieferung sind dies Scherzonen wie z. B. der Bayerische Pfahl. Je nach 
Orientierung, Kinematik und Temperaturbedingungen können verschiede-
ne Gruppen von Strukturen unterschieden werden. Die zu beobachtenden 
Strukturen (Schieferung, Falten und → Lineationen) resultieren meist aus ei-
ner mehrphasigen Verformung der Gesteine. Generell ist im ostbayerischen 
Raum festzustellen, dass bei variszisch angelegten, großräumigen Strukturen 
(Streichen der Lithologien, Schieferung und Falten) ältere Südwest–Nordost 
streichende Strukturen von jüngeren Nordwest–Südost streichenden über-
prägt werden (z. B. Fischer 1938).

4.1  Bayerischer Pfahl

Das prägende Strukturelement des Kartenblattes Grafenau ist die Scher-
zone des Bayerischen Pfahls, die das Kartenblatt fast diagonal durchzieht 
(Abb. 25); die Stadt Grafenau liegt direkt auf der Zone des Bayerischen 
Pfahls.

Die Mylonite der Pfahl-Scherzone zeigen Hinweise auf dextralen Schersinn 
(beer 1981); phasenweise kam es auch zu sinistralen Bewegungen (mATTern 
1995, GAlAdí-enríquez et al. 2010). Das Störungssystem wurde unter bruch-
haft-spröden Bedingungen reaktiviert und die episodische Zufuhr SiO2-reicher 
Fluide führte zur Bildung hydrothermaler Quarzgänge in der Scherzone. Die, 
im Gegensatz zu der etwa 3 km breiten Zone mit Myloniten (duktile Defor-
mation), nur wenige 10er m schmalen Vorkommen der Quarz-Gangbreccien 
(spröde Deformation) zeigen die Fokussierung der Bewegung im zentralen 
Bereich der Scherzone unter abnehmenden Temperaturbedingungen.

Die lithologischen Grenzen der Mylonite in der Pfahl-Zone streichen Nord-
west–Südost bis Westnordwest–Ostsüdost mit etwa 110–115°. Die Quarz-
Gangbreccien („Pfahlquarz“) streichen parallel hierzu, zeigen aber stellenwei-
se ein etwas steileres Streichen und können die Mylonitgrenzen spitzwinklig 
schneiden; dies wird als Fiederspalten-System interpretiert (hoFmAnn 1962). 
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Vereinzelt zeigen kleinere Mylonitzonen abweichende Orientierungen der  
lithologischen Grenzen:

• Östlich Ringelai (am Südrand der Pfahl-Zone) kommen mit 150° Nordnord- 
 west–Südsüdost streichende Mylonite des „Nebenpfahls“ der Buchberger

Ringelai

Grafenau

Neuschönau

Störung

Klüftung

Mylonitische Foliation

Schieferung

Ƴ Faltenachse

Mylonite (aus Gneisen, Diatexiten, Graniten)

Granite

Diatexite

Orthogneis

Metatektische Gneise

±

km0 21

Abb. 25: Tektonische Karte der TK Nr. 7146 Grafenau mit vereinfachter Lithologie;  
dargestellt sind verschiedene Strukturelemente.



102 Bayerisches Landesamt für Umwelt 2013

Tektonischer Bau

 Leite vor; dieser stellt eine synthetische Zweigstörung des Bayerischen  
 Pfahls dar. 
• Südlich und südöstlich Großarmschlag (am Nordrand der Pfahl-Zone) 
 streichen Mylonite stellenweise West–Ost mit 75–80° und geben Hinweise  
 auf eine Phase mit verändertem Stressfeld (s. Kap. 4.3).

Der Bayerische Pfahl und der „Nebenpfahl“ der Buchberger Leite sind Teil 
eines großräumigen Scherzonen-Systems, das, zumindest während seiner 
duktilen Entwicklung unter Nord–Süd bis Nordnordwest–Südsüdost Ein- 
engung stand (brAndmAyr et al. 1995) und aus Seitenverschiebungen mit  
unterschiedlichen Orientierungen und Bewegungssinnen besteht:

• Nordwest–Südost streichend, dextral: Bayerischer Pfahl-Zone, Rundinger  
 Zone, Donaustörung.
• Nordnordwest–Südsüdost streichend, dextral: z. B. „Nebenpfahl“ der 
 Buchberger Leite.
• Nordost–Südwest bis Nordnordost–Südsüdwest streichend, sinistral: z. B.  
 Rodl-Scherzone in Österreich. 

4.2  Schieferung und Faltenbau

Die metatektischen Gneise im Nord-Teil auf Blatt Grafenau zeigen eine aus-
geprägte, überwiegend mittelsteil nach Nordosten einfallende, mit 100–150° 
Nordwest–Südost streichende Foliation (Schieferung, metamorpher Lagen-
bau). Gelegentlich aufgeschlossene Faltenkerne belegen eine enge bis iso-
klinale Verfaltung mit stark variierenden Faltenachsen. Südlich des Bayeri-
schen Pfahls, im Bereich der Diatexite, streicht die Foliation mit Richtungen 
zwischen 90° und 155° ähnlich, zeigt aber eine deutlich höhere Variabilität 
mit steilerem Einfallen nach Nordost und Südwest. Hier sind auch Streich-
richtungen um 150°, parallel zum „Nebenpfahl“ der Buchberger Leite verbrei-
tet (Abb. 26).
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4.3  Mylonitische Foliation

In den verschiedenen Myloniten und mylonitisch überprägten Gesteinen, die 
in und vereinzelt außerhalb der Zone des Bayerischen Pfahls vorkommen, 
sind zwei Hauptrichtungen der mylonitischen Foliation ausgeprägt:

Im Bereich der Pfahl-Zone überwiegt die Nordwest–Südost streichende my-
lonitische Foliation (115°) mit meist steilem bis saigerem Einfallen nach Nord-
osten. Die mylonitische Foliation streicht in den meisten Fällen parallel zu 
den lithologischen Grenzen der Mylonite (s. o.). Stellenweise zeigen die Fo-
liationsflächen Streckungslineare, die zusammen mit asymmetrischen Ge-
fügen auf einen Ursprung durch einfache dextrale Scherung hinweisen. Un-
tersuchungen des Mikrogefüges ergaben, dass diese pfahlparallele, dextrale 
Deformation unter oberen amphibolit- bis grünschieferfaziellen Bedingungen 
stattfand (GAlAdí-enríquez et al. 2006, GAlAdí-enríquez 2007).

West–Ost streichende mylonitische Foliation findet sich in mehreren Granit-
gängen südlich der Pfahl-Zone sowie untergeordnet innerhalb der Mylonite 
des Bayerischen Pfahls (s. Kap. 4.1). In der Regel existiert ein horizontales 
Streckungslinear, das zusammen mit asymmetrischen Gefügen auf eine si-

N = 259
Nördlicher Bereich

N = 117
Südlicher Bereich

Abb. 26: Polpunktdarstellung der Foliation bzw. Schieferung nördlich und südlich der 
Scherzone des Bayerischen Pfahls
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nistrale → Blattverschiebung hinweist. Untersuchungen des Mikrogefüges 
ergaben, dass diese Deformation unter Temperaturen von 500 bis 550 °C in 
einem mittleren Krustenniveau (ca. 15 bis 20 km Tiefe) erfolgte (GAlAdí-en-
ríquez et al. 2010). Diese West–Ost streichenden, sinistralen, mylonitischen 
Strukturelemente verweisen auf eine kurzzeitige Änderung des Stressfel-
des innerhalb der tektonometamorphen Entwicklung des Bayerischer Pfahl-
Scherzonen-Systems (GAlAdí-enríquez 2007, GAlAdí-enríquez et al. 2006, 
2009a, 2010).

4.4  Störungen

Störungen mit bruchhaft-spröder Deformation sind nur vereinzelt aufge-
schlossen und lassen sich meist nur aus dem Verlauf von Tälern, morphologi-
schen Einschnitten sowie lithologischen Grenzen ableiten oder vermuten.

Das Gebiet wird durch spät- bis postvariszische Bruchtektonik und Hebung 
schollenartig zerlegt. Morphologisch auffällig sind die etwa Nord–Süd ver-
laufenden Taleinschnitte von Großer Ohe, Ilz und zum Teil Wolfsteiner Ohe, 
die auf größere, Nord–Süd streichende Störungen vor allem südlich des 
Bayerischen Pfahls schließen lassen. Allerdings könnte der oft wellige Ver-
lauf der Täler als Kombination von Nordnordost–Südsüdwest und Nordnord-
west–Südsüdost streichenden Störungen (20° und 160°) interpretiert wer-
den. Sowohl Nordnordost–Südsüdwest als auch Nordnordwest–Südsüdost 
streichende Störungen sind auf Blatt Grafenau verbreitet. Eine weitere Nord-
west–Südost verlaufende Störungsschar streicht mit ca. 130° etwas steiler 
als der Bayerische Pfahl. Mit 100° bis 110° flacher als der Bayerische Pfahl 
verlaufende, Westnordwest–Ostsüdost streichende Störungen treten nur in 
den metatektischen Gneisen im Nordost-Teil des Kartenblattes bei Neuschö-
nau auf. Der Großteil der Bruchflächen fällt steil bis saiger ein.

4.5  Klüftung

Zu den bruchhaft-spröden Strukturelementen gehört auch die Klüftung. Kluft-
flächen stehen auf Blatt Grafenau meistens saiger oder steil einfallend und 
zeigen unterschiedliche Orientierungen (Abb. 27). Mittelsteil bis annähernd 
söhlig lagernde Kluftflächen treten untergeordnet, vor allem südlich der Baye-
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rischer Pfahl-Zone in Erscheinung; sie sind teilweise auf oberflächenparallele 
Ablösungen zurückzuführen, die vor allem in granitischen Gesteinen infolge 
regionaler Hebung und damit einhergehender Druckentlastung entstanden 
sind. Im Aufschlussmaßstab sind stellenweise, vor allem in Graniten und Dia-
texiten, die für massig-isometrische Gesteine charakteristischen, orthogo-
nalen Kluftsysteme ausgebildet. Kluftscharen treten häufig weitständig, mit 
meist regelmäßigen Abständen von 0,5 bis 3 m auf; engständige Klüftung ist 
seltener. Bereichsweise sind die Klüfte geöffnet – in der Regel wenige cm bis 
dm, selten bis zu 1 m – und zeigen beginnende Kriechbewegungen an. Aus 
den meist weiten Kluftabständen resultieren bei der Zerlegung der Gestei-
ne durch Verwitterung, Kriech- oder Sturzprozesse dm- bis m-große Blöcke. 
Die Kluftflächen sind meistens eben, untergeordnet wellig oder unregelmäßig 
ausgebildet. Stellenweise zeigen sie Beläge aus Eisenoxiden oder Chlorit.

N = 436
Nördlicher Bereich

N = 653
Südlicher Bereich

Abb. 27: Polpunktdarstellung der Kluftrichtungen; im gesamten Gebiet sind die 
Kluftrichtungen sehr variabel. Im nördlichen Bereich gibt es Häufungen bei 
Streichrichtungen um NNE–SSW, W–E, NW–SE und N–S (ca. 20°, 85°, 120°, 170°). 
Im südlichen Bereich kommen fast alle Streichrichtungen vor; gehäuft treten NNE–
SSW und dazu senkrecht stehende WNW–ESE streichende Kluftrichtungen auf. 
Dazu kommen mittelsteil bis annähernd söhlig lagernde Klüfte.
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5 Geologische Aufschlüsse, Geotope 

Nachfolgend werden die wichtigsten Aufschlüsse (A 1 usw.) und Geotope 
(G 1 usw.) im Blattgebiet aufgeführt. Nur die vorangestellten Nummern der 
Geotope sind auch in der Geologischen Karte wiedergegeben. In eckigen 
Klammern stehen entsprechend der Zuordnung des Objekts die Identifikati-
onsnummer aus dem Bayerischen Bodeninformationssystem (BIS, www.bis.
bayern.de) und/oder die Geotopnummer aus dem Geotopkataster Bayern. 
Weitere Informationen zu Geotopen in Bayern gibt es unter www.geotope.
bayern.de.

Beim Aufsuchen von Aufschlüssen und Geotopen sind bestehende Regelun-
gen und einschlägige Verbote sowie Sicherheitsbelange zu beachten; ins-
besondere ist der Besuch von Steinbrüchen und anderen Abbaustellen beim 
Grundeigentümer anzumelden.

A 1 [BIS 7146AG015108]: Felsen bei Hirschthalmühle, NW Großarmschlag 
Nummer 272A017 im Geotopkataster Bayern
Lage: R 46 00 393, H 54 18 063; Geländehöhe: 590 m ü. NN
Westlich der Brücke an der Großen Ohe ist Orthogneis mehrfach an dem 
nach Oberkreuzberg hinaufziehenden Weg aufgeschlossen. Die Felsfrei-
stellungen liegen südwestlich des Weges, wo der Orthogneis eine deutliche 
Rippe bildet. Die Foliation fällt in nördliche Richtung ein. Das intensiv gefal-
tete Gestein erscheint nur wenig in Nord–Süd-Richtung geklüftet. Östlich der 
Brücke zieht auf einer Länge von etwa 80 m ein nach Süden scharf abbre-
chender Orthogneisrücken den Hang hinauf, der trotz seiner Wände von bis 
zu 6 m Höhe nur schwer vom Weg aus zu erkennen ist. Hier sind stellenwei-
se scharf ausgebildete Kontakte aufgeschlossen. Der meist homogene Or-
thogneis wird in diesem Bereich von Quarz-Feldspat-Schlieren (vermutlich 
Leukosome) von bis 1,5 m Mächtigkeit sowie von Gneisschollen durchsetzt.

A 2: Kalifeldspatit am Steinbichel, SW Augrub
1: [BIS 7146AG015095], Lage: R 45 97 971, H 54 15 894;  
  Geländehöhe: 700 m ü. NN
2: [BIS 7146AG015105], Lage: R 45 98 141, H 54 15 841;  
  Geländehöhe: 650 m ü. NN
Am Steinbichel ragen mehrfach bis zu 10 m hohe Felstürme aus kataklas-
tisch überprägtem Kalifeldspatit mit Übergängen zum stark porphyrischen 
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Dunklen Diatexit auf (Abb. 28). Nach Süden bilden sie bis über 30 m hohe 
mehrfach gestufte Felswände, unter denen sich Blockfelder nach Süden fast 
bis an die Kreisstraße ausbreiten. In der Abbaustelle am südöstlichen Ende 
des Steinbichel liegt der Kalifeldspatit im Süden stark angewittert vor, wäh-
rend er im Norden grusig zersetzt ist. Die eingeregelten Großkalifeldspä-
te sind meist kataklastisch zerbrochen; ultramylonitische Scherbahnen mit 
Mächtigkeiten bis 1,5 m treten auf. Durch die intensive tertiäre Verwitterung 
ist das Gestein rotbraun gefärbt.

A 3: Mylonit-Profil im Straßeneinschnitt der St 2132 (West-Umfahrung  
Grafenau)
Nummer 272A018 im Geotopkataster Bayern
1: [BIS 7146AG015020], Lage: R 46 01 731, H 54 14 418;  
  Geländehöhe: 585 m ü. NN

Abb. 28: Am Rücken des Steinbichels ragen mehrfach Felsfreistellungen aus Kali-
feldspatit auf. Die hier abgebildeten Felstürme zeigen die weitständige, orthogonale 
Klüftung sowie die oberflächenparallelen Ablösungen mit wollsackartiger Zurundung 
der Kanten. Nach Süden brechen die Felsen über 25 m senkrecht ab (Bildbreite etwa 
25 m, Blickrichtung SE).
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2: [BIS 7146AG015021], Lage: R 46 01 744, H 54 14 473;  
  Geländehöhe: 580 m ü. NN
3: [BIS 7146AG015081], Lage: R 46 01 852, H 54 14 828;  
  Geländehöhe: 595 m ü. NN
4: [BIS 7146AG015082], Lage: R 46 01 815, H 54 14 761;  
  Geländehöhe: 600 m ü. NN
In den Straßenböschungen der West-Umgehung Grafenau ist eines der bes-
ten Profile durch die Scherzone des Bayerischen Pfahls mit verschiedenen 
Tektoniten, sowie dem Übergang von Ultramyloniten zu Dunklen Diatexiten 
aufgeschlossen. Der Straßeneinschnitt besteht aus zwei großen Aufschlüs-
sen, von bis zu 30 m Höhe, getrennt durch eine West–Ost-gerichtete Senke. 
Im nördlichen Teil stehen bräunliche bis rötliche, wechselnd stark diaphthoriti-
sche Mylonite an, deren helle Farbe und porphyroklastisches Gefüge auf ein 
granitoides Ausgangsgestein hinweisen. Die 0,5 bis 2 cm großen Feldspat-
Klasten sind bereichsweise durch hydrothermale Alteration rot gefärbt. Die 
mylonitische Foliation fällt steil bis saiger nach Nordnordost bzw. Südsüdwest 
ein. Im nördlichen Teil des Profils sind die mylonitischen Granite intensiver 
geklüftet und neigen zu plattiger Absonderung; immer wieder fallen Blöcke 
herab. Nach Süden ist das Gestein infolge sekundärer Silifizierung, mit weni-
ge cm mächtigen, spindelförmig gestreckten bis bänderartigen Quarzlinsen, 
begleitet von einer hydrothermal bedingten Rötung, kompakter und massi-
ger. Hier kommen immer wieder wenige dm-mächtige ultramylonitische Zo-
nen vor. In diesen Bereichen mit zunehmender Deformationsintensität tre-
ten auch geschonte Bereiche mit gröberen Aggregaten und bis 3 cm großen 
Feldspat-Klasten auf. Bis zur Senke, die das Profil unterbricht, nimmt der An-
teil an Ultramyloniten zu. Weiter südlich folgen graubraune bis dunkelgraue, 
seltener grünliche und rötliche Ultramylonite, die intensiv kleinstückig zerbre-
chen. Weiter nach Süden treten zunehmend grobkörnige Feldspat-Klasten 
(bis 6 cm) auf. Die Ultramylonite gehen in unterschiedlich stark tektonisierte, 
grobkörnig-porphyrische Dunkle Diatexite mit diskreten Mylonitbahnen über. 
Vereinzelt kommen hier mylonitisierte Granitgänge und -sills vor. Gegenüber 
den mylonitisierten Graniten im nördlichen Teil des Profils, die nahezu senk-
rechte Wände ausbilden, sind die Ultramylonite und vor allem die Varietäten 
des Dunklen Diatexits stärker verwittert bzw. vergrust und bilden nur mäßig 
steile Böschungen mit Zersatzschleier aus.
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A 4: Granitfelsen am Spitzberg, E Grafenau 
1: [BIS 7146AG015061], Lage: R 46 03 652, H 54 14 842;  
  Geländehöhe: 700 m ü. NN
2: [BIS 7146AG015064], Lage: R 46 03 773, H 54 14 771;  
  Geländehöhe: 720 m ü. NN
Auf der Nordseite des Spitzberges findet man mehrfach größere Felsfreistel-
lungen in denen der mittelkörnige „Haidelgranit“ ansteht. In einer ca. 12 m 
hohen Felsfreistellung dominiert der biotitarme, helle „Haidelgranit“ mit seiner 
mittel- bis grobkörnigen Matrix und den locker verteilten 2 bis 8 cm großen 
Kalifeldspat-Einsprenglingen. Lokal sind plastisch deformierte Schollen des 
biotitreichen grobkörnig-porphyrischen Granits tektonisch in den „Haidelgra-
nit“ eingeschuppt worden. Neben dem „Haidelgranit“ sind in dieser Felsfrei-
stellung auch porphyrischer, grobkörniger Granit und mehrere Aplit-Gänge 
aufgeschlossen.

A 5 [BIS 7146AG015067]: Felsfreistellungen im porphyrischen, grobkörnigen 
Granit am Spitzberg, E Grafenau
Lage: R 46 03 716, H 54 14 705; Geländehöhe: 714 m ü. NN

Abb. 29: Felswand aus geklüftetem, porphyrischem, grobkörnigem Granit mit  
m-großen Sturz- und Rutschblöcken im Vordergrund
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Die große Felsfreistellung aus prophyrischem, grobkörnigem Granit bei der 
Waldkapelle auf der Südseite des Spitzberges bildet eine mehrfach gestufte 
Felswand mit einer Gesamthöhe von ca. 30 m. In den unteren Wandberei-
chen messen die Einsprenglinge 2 bis 8 cm, sind weniger häufig (max. 5 bis 
12 %) und schwach eingeregelt. Nach oben nimmt der Gehalt an Einspreng-
lingen kontinuierlich zu. In einem etwa 15 m breiten Bereich mit intensiver 
tektonischer Flaserung ist die Matrix feinkörnig, die eingeregelten Einspreng-
linge sind teils plastisch, teils bruchhaft deformiert. Dabei lassen sich immer 
wieder Bereiche mit undeformiertem Granit ausmachen. Nahe dem Top geht 
die Deformation wieder zurück; die Matrix wird grobkörnig und die serial-
porphyrischen Einsprenglinge nehmen an Zahl und Größe zu; das Gestein 
erscheint hier ungeregelt. Die Felswand zeigt mittel- bis weitständige Kluft-
systeme und oberflächenparallele Absonderungen. Unterhalb der Felsstufen 
bilden komponentengestützte, m-große Sturz- und Rutschblöcke aus porphy-
rischem, grobkörnigem Granit ein Blockmeer (Abb. 29).

A 6 [BIS 7146AG015094]: Dunkle Diatexite und mylonitisierter Granit-Gang 
im Steinbruch Saunstein, N Schönberg 
Lage: R 45 97 870, H 54 13 980; Geländehöhe: 650 m ü. NN 
Der in Betrieb befindliche Steinbruch Saunstein liegt am westlichen Blattrand 
nordnordwestlich Schönberg und mit seinem Westteil auf dem Nachbarblatt 
7145 Schöfweg. Auf drei Abbausohlen bietet der Steinbruch Einblicke in ver-
schiedene Varietäten der Dunklen Diatexite („Palite"). Es kommen porphyri-
sche Dunkle Diatexite granitisch-granodioritischer Zusammensetzung sowie, 
vor allem im zentralen Bereich, mafischere Dunkle Diatexite granodioritisch-
dioritischer Zusammensetzung, stellenweise im Wechsel, vor. Die Diatexite 
sind bereichsweise von unterschiedlich mächtigen, unregelmäßig verteilten, 
granitischen Schlieren durchsetzt (Abb. 30). Die Grenzen sind nie scharf aus-
gebildet; man findet immer m-breite Übergänge. Die Diatexite zeigen mittel- 
bis weitständige, teils offene, teils mit Epidot und Eisenoxiden mineralisierte 
Klüfte mit geraden, rauen Flächen. Lagerklüfte sind schwach entwickelt. 
Im südlichen Teil des Steinbruchs ist ein West–Ost streichender, bis zu 50 m 
breiter, mylonitisierter Granitgang mit Apophysen und Dunklen Diatexit-Schol-
len angeschnitten. Der Granit weist eng- bis mittelständige, meist offene Klüf-
te mit geraden, rauen oder glatten Flächen auf. Das Kristallisationsalter des 
Granits wurde mit 324,4 ± 0,8 Ma bestimmt (U-Pb an Monazit; GAlAdí-enrí-
quez et al. 2010). Die Grenzen zum Dunklen Diatexit sind scharf. Die Intensi-
tät der Deformation reicht von kaum deformierten, geschonten, granitischen 
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Bereichen bis zu schwarzgrauen, dichten Ultramyloniten. Die duktile Defor-
mation innerhalb des Ganges ist nicht homogen verteilt, sondern konzentriert 
sich hauptsächlich im Bereich der Kontakte zum Nebengestein. Mikro- und 
Quarzgefüge weisen auf eine Temperatur von 500 bis 550 °C für die sinistra-
le Scherbewegung hin (GAlAdí-enríquez et al. 2006). 
Der Bruch ist von einer Vielzahl kleinerer Störungen durchzogen, deren Rän-
der meist epidotisiert und angewittert bis vergrust sind. Sie zeigen neben 
einem pfahlparallelen, Nordwest–Südost-Streichen auch Nord–Süd- sowie 
West–Ost-Streichen. Wegen der meist intensiven Klüftung finden die Gestei-
ne Verwendung als Edelsplitt. Der helle, rötliche bis bläuliche, mylonitisierte 
Granit wird als Werkstein unter dem Namen „Liparit“ geführt.

A 7: Dunkle Diatexite in der Bärnsteinleite, Straßenböschung der B 533,  
SW Grafenau
1: [BIS 7146AG015029], Lage: R 46 00 961, H 54 13 070;  
  Geländehöhe: 500 m ü. NN

Abb. 30: Heller, rötlicher, mylonitisierter Granitgang in blaugrauen Dunklen Diatexiten
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2: [BIS 7146AG015109], Lage: R 46 01 228, H 54 13 540;  
  Geländehöhe: 500 m ü. NN
In der klammartigen Bärnsteinleite ist der Dunkle Diatexit granitisch-granodio-
ritischer Zusammensetzung in mehreren großen, bis 35 m hohen, sowie zahl-
reichen kleineren Felsfreistellungen auf über 700 m Länge aufgeschlossen. 
Der Ausbau der B 533 im Jahr 2006 ergab gute Aufschlussverhältnisse wäh-
rend der Geländeaufnahme (Abb. 31); stellenweise sind die Straßenböschun-
gen mittlerweile versiegelt oder verwachsen. 
Im südlichen Teil des Aufschlusses tritt der Dunkle Diatexit in einer porphy-
rischen Varietät mit granitisch-granodioritischer Zusammensetzung auf. Die 
Kalifeldspat-Großkristalle sind meist deutlich eingeregelt und weitgehend ho-
mogen verteilt. Sie machen 2 bis 10 % des Gesteinsvolumens aus. Mafische 
Schollen bzw. Schlieren sind zahlreich und in verschiedenen Größen und 
Formen vertreten. In dem stärker verwitterten nördlich gelegenen Bereich tritt 
eine 2 m breite, unscharf begrenzte, gangähnliche Struktur mit vielen Kali-
feldspat-Großkristallen (Kalifeldspatit) auf. Weiter nördlich bleibt der porphyri-
sche Typus erhalten, zeigt aber eine höhere Varianz in Zahl, Dichte und Ein-

Abb. 31: Frische Felsfreistellungen im mittleren Bereich der Bärnsteinleite, die wäh-
rend der Ausbauarbeiten 2006 freigelegt waren (Blickrichtung N). Hier wechselt der 
hellere Hornblende-Diatexit zum granodioritisch-dioritischen Dunklen Diatexit.
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regelung der Feldspat-Großkristalle, in der Korngröße und im Chemismus. 
Kluftflächen fallen steil bis saiger, überwiegend mit Nord–Süd- sowie Nord-
west–Südost-Streichen ein. Weiter nach Norden wechselt das Gestein zum 
teils gleichkörnigen, teils schwach porphyrischen Hornblende-Diatexit; einge-
schaltet sind immer wieder Amphibolit-Schollen und unregelmäßige, wenige 
dm mächtige, unscharf begrenzte leukokrate Schlieren. Der Hornblende-Dia-
texit ist als Blockwerk und in kleineren Felsfreistellungen aufgeschlossen. Mit 
der nächsten größeren Felsfreistellung im Norden geht der Diatexit allmählich 
in den mafischen, dunkelgrauen Dunklen Diatexit, granodioritisch-dioritischer 
Zusammensetzung über – unterbrochen von einer 15 m breiten Zone mit por-
phyrischen Kalifeldspäten. Der feinkörnige und großkristallfreie, mafische  
Diatexit ist kaum differenziert, zeigt nur eine undeutliche Foliation und ist frei 
von leukokraten Schlieren oder anderen Inhomogenitäten. Wenige m südlich 
der Brücke ist innerhalb des Dunklen Diatexits eine ca. 7 m mächtige, Nord-
west–Südost streichende Amphibolit-Scholle eingeschaltet. Mit der Brücke 
am nördlichen Ende des Einschnittes enden die künstlichen Aufschlüsse. Im 
Bachbett erscheint der granitisch-granodioritische Dunkle Diatexit mit engräu-
migem Wechsel der verschiedenen Merkmale. In dem felsigen Bachbett sind 
immer wieder schöne Strudellöcher zu sehen.

A 8 [BIS 7146AG015027]: Felsfreistellung im Quarzreichen Biotit-Plagioklas-
Gneis, SW von Haag
Lage: R 46 08 346, H 54 11 974; Geländehöhe: 595 m ü. NN
Die Felsfreistellung befindet sich etwa 100 m westlich der Kläranlage von 
Haag, nur wenig oberhalb des Schneiderbachs. Hier ragt Quarzreicher Biotit-
Plagioklas-Gneis in mehreren Stufen aus dem Hang. Das dünnblättrige bis 
gebänderte, stellenweise gut gebankte, quarzitisch wirkende Gestein zeigt 
eine straffe Foliation mit mittelsteilem Einfallen nach Nordwest bis Nord. Der 
Gneis ist vielfach im dm-Bereich asymmetrisch gefaltet.

A 9 [BIS 7146AG015103]: aufgelassener Steinbruch Bauernberg,  
S Eberhardsreuth
Lage: R 46 00 093, H 54 09 273; Geländehöhe: 510 m ü. NN 
Der aufgelassene, zum Teil unter Wasser stehende Steinbruch Bauernberg 
ist nur stellenweise zugänglich. Der gesamte Steinbruch liegt im nahezu ho-
mogenen, mittelkörnigen Granit bis Granodiorit („Eberhardsreuther Granit"), 
der von einzelnen, wenige dm mächtigen Aplitgängen durchsetzt wird. Klüfte 
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treten eng- bis weitständig und häufig unsystematisch auf; die Flächen sind 
meistens gerade und rau.

A 10 [BIS 7146AG015100]: Felsfreistellung am Kühlberg, S Gumpenreit
Lage: R 45 99 403, H 54 07 823; Geländehöhe: 615 m ü. NN
Südlich von Eberhardsreuth am Kühlberg ist der mittel- bis grobkörnige, por-
phyrische Granit („Saldenburger Granit") an der Kuppe mehrfach in Felsfrei-
stellungen sowie in Steinen und Blöcken aufgeschlossen. Die bis 5 m hoch 
aufragenden Felsen zeigen neben der typischen Gesteinsausbildung des 
Granits vielfach die rundlichen, matratzenartigen Formen der Wollsackverwit-
terung. Oberflächenparallele Ablösungen haben Abstände von wenigen dm 
bis etwa 1,5 m. Meist sind die orthogonalen, Westnordwest–Ostsüdost und 
Nordost–Südwest streichenden Kluftsysteme erkennbar, die im Abstand von 
mehreren Metern das Gestein durchziehen (Abb. 32).

Abb. 32: Felsfreistellungen am Kühlberg mit Wollsackverwitterung im grobkörnigen, 
porphyrischen Granit („Saldenburger Granit") (Blickrichtung SW)
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Tab. 2: Kurzbeschreibung weiterer Aufschlüsse

Lfd.
Nr.

BIS-ID Art Aufschluss-
name

R-Wert 
H-Wert

Gelände-
höhe

Aufgeschlossene 
geologische Einheiten

A 11 7146AG015045 Felsfreistellung SW St. Oswald 46 03 985
54 18 094

800 m ü. NN ,csGnmx,  
isoklinal verfaltet, lokal 
granatreich, mit ,KS-Linsen, 
Blockbildung

A 12 7146AG015041 Grube, aufge- 
lassen

E Großarm-
schlag

46 02 265
54 16 958

670 m ü. NN ,Grfm,  
zersetzt

A 13 7146AG015030 Felsfreistellung Schweimberg,  
N Grafenau

46 02 909
54 15 063

700 m ü. NN ,Grg,po

A 14 7146AG015038 Felsfreistellung NE Voitschlag 46 01 397
54 14 761

670 m ü. NN BP,UMy,  
z. T. silifiziert

A 15 7146AG015069 Steinbruch, 
aufgelassen

Steinberg, NW 
Lichteneck

46 03 686
54 13 901

690 m ü. NN HD,Grm, tektonisiert

A 16 7146AG015096 Felsfreistellung N Kringing 46 06 070
54 10 325

630 m ü. NN Metabasit-Scholle in Dunklen 
Diatexiten

A 17 7146AG000001 Steinbruch, 
aufgelassen

N Haselbach 46 02 405
54 09 306

516 m ü. NN ,mMb & ,lkDx (Troll 1967c, 
VoulTsidis 1973)

A 18 7146AG015097 Felsfreistellung Spitzberg,  
S Rentpolden- 
reuth

46 04 971
54 09 035

588 m ü. NN ,lkDx,  
porphyroblastisch, mit Mafit- 
und Gneis-Schollen

A 19 7146AG015099 Felsfreistellung Edelberg,  
E Haus i. Wald

46 03 858
54 08 141

580 m ü. NN ,lkopxDx,  
mit biotitreichen Schollen 
und Schlieren

G 1 [BIS 7146AG015123; Geotop 272R008]: Hoher Stein in Draxlschlag
Lage: R 46 04 895, H 54 18 247; Geländehöhe: 820 m ü. NN
G 2 [BIS 7146AG015124; Geotop 272R006]: Felskuppe am Steinmannbiegel 
in Draxlschlag
Lage: R 46 04 995, H 54 18 138; Geländehöhe: 823 m ü. NN
G 3 [BIS 7146AG015125; Geotop272R007]: Felskuppe am Bauhof Draxl-
schlag
Lage: R 46 04 846, H 54 17 556; Geländehöhe: 740 m ü. NN
In der Ortschaft Draxlschlag sind metatektische Cordierit-Sillimanit-Kalifeld-
spat-Gneise in mehreren Felskuppen aufgeschlossen. Sie zeigen verschie-
dene, teils schlierig-metatektische, teils massig-diatektische Gefüge; stellen-
weise führen sie kleine Granate.

G 4 [BIS 7146AG015048; Geotop 272G002]: Quarzabbaugruben am Katz-
berg, E Neuschönau
Lage: R 46 09 055, H 54 16 992; Geländehöhe: 815 m ü. NN



116 Bayerisches Landesamt für Umwelt 2013

Geologische Aufschlüsse, Geotope

In den Gruben wurde von 1803 bis 1874 Quarz als Rohstoff für die umliegen-
den Glashütten gewonnen (reiner et al. 1995). Die Gruben liegen 80 m öst-
lich eines ausgeschilderten Wanderweges am Katzberg, sind aber nur durch 
die Böschungen der Halden, sowie einige Felsfreistellungen im Cordierit-Silli-
manit-Kalifeldspat-Gneis zu erkennen. Es handelt sich um insgesamt 5 auf-
gelassene Gruben von bis zu 35 x 15 x 9 m Größe. Die zahlreichen Quarz-
Bruchstücke, die in und um die Gruben zu finden sind, zeigen eine weiße bis 
grauweiße Farbe, kaum Feldspat und wenig Nebengesteinsfragmente. Die 
Gruben bestehen aus einem heute trichterförmigen Abbaubereich und den 
vorgelagerten ausgedehnten Halden. Sie sind bedeutende historische Zeug-
nisse der regionalen Rohstoffgewinnung.

G 5 [BIS 7146AG015017; Geotop 272R023]: Quarz-Härtling und -Gruben  
E Augrub
Lage: R 45 98 816, H 54 16 000; Geländehöhe: 645 m ü. NN
Der undeutliche Härtlingszug aus Quarz-Gangbreccie des Bayerischen Pfahl-
es zwischen Augrub und der Kehre „Bei der Quetsch" weist einige alte, zum 
Teil verfüllte Quarz-Abbaustellen auf. Die Quarz-Gangbreccie ist intensiv ge-
klüftet und zerfällt oft kleinstückig. Hier liegt auch eine rekultivierte Halde mit 
Industrieglasabfällen der nahen, ehemaligen Glashütten. Anstehender „Pfahl-
quarz“ ist am besten in den zwei größeren, bereichsweise nicht öffentlich zu-
gänglichen Gruben zu finden.

G 6: Straßenaufschlüsse an der St 2132, NNE Grüb; Geotop 272A014
1: [BIS 7146AG015035], Lage: R 46 02 389, H 54 15 793;  
  Geländehöhe: 600 m ü. NN
2: [BIS 7146AG015036], Lage: R 46 02 465, H 54 15 873;  
  Geländehöhe: 610 m ü. NN
3: [BIS 7146AG015037], Lage: R 46 02 499, H 54 15 962;  
  Geländehöhe: 612 m ü. NN
In diesem Abschnitt der Staatsstraße westlich von Grafenau ist der nördliche 
Randbereich der Scherzone des Bayerischen Pfahls aufgeschlossen. Die 
Cordierit-Sillimanit-Kalifeldspat-Gneis-Varietäten sind unterschiedlich tektoni-
siert: teils proto- bis ultramylonitisch, teils kaum deformiert, teils kataklastisch. 
Neben metatektisch-schlierigem Gefüge mit Leukosomen kommen auch 
massig-körnige Gefüge vor (Abb. 33). Die massig-körnig wirkenden Cordierit-
Sillimanit-Kalifeldspat-Gneise sind meist quarzreicher oder silifiziert, oft auch 
kataklastisch überprägt; ihre Verwitterungsflächen zeigen eine charakteris-
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tische perlige Erscheinung, die im frischen Bruch nicht erkennbar ist. Immer 
wieder treten cm- bis dm-mächtige Ultramylonite auf. Stellenweise sind dm-
mächtige, hellgraue Quarz-Gneis-Bänke als geschonte Bereiche in myloniti-
sierten Gneisen sowie dm- bis m-große Kalksilikatgesteins-Lagen und -Bou-
dins erhalten. Selten kommen geringmächtige Lagen leukokrater Gneise mit 
Biotit-Granat-Aggregaten vor.

G 7 [BIS 7146AG015114; Geotop 272R034]: Gipfelklippe Hoher Sachsen,  
W Grafenau
Lage: R 46 00 746, H 54 14 724; Geländehöhe: 752 m ü. NN
Der Gipfel des Hohen Sachsen wird durch eine Gipfelklippe aus granitisch-
granodioritischen Dunklen Diatexiten mit Kalifeldspat-Großkristallen mit fast 
senkrechten Wänden gebildet. Nach unten schließt ein Blockfeld an. Die heu-
tige Morphologie ist das Ergebnis der pleistozänen Erosion während der die 
tertiäre Verwitterungsdecke abgetragen und kompaktere Felspartien freige-
stellt wurden (Abb. 34).

Abb. 33: Im südlichen Teil des 
Aufschlusses ist eine unregel-
mäßig geformte Intrusion eines 
helleren, mittel- bis grobkörni-
gen, porphyrischen Granits mit 
0,5 bis 3 cm großen, rundlichen 
Feldspat-Einsprenglingen 
in dunklere, tektonisierte 
Cordierit-Sillimanit-Kalifeldspat-
Gneise aufgeschlossen. Die 
Kontakte sind teils scharf, teils 
unscharf-schlierig. Der Gneis 
ist in meist rundliche Schollen 
und Xenolithe zerlegt.
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G 8 [BIS 7146AG015093; Geotop 272R022]: Quarz-Rippe am Ameisen- 
berg, S Kapfham
Lage: R 46 06 170, H 54 12 501; Geländehöhe: 740 m ü. NN
Der Aufschluss ist über den Feldweg von Kapfham aus zugänglich, an des-
sen Ende sich ein Wanderparkplatz befindet. Die Felsrippe verläuft etwa 
Ost–West. Im Osten bestehen die Felsen fast ausschließlich aus grauer bis 
beigegrauer Quarz-Gangbreccie des Bayerischen Pfahls, die trotz ihrer eng-
ständigen Klüftung durch sekundäre Silifizierung recht kompakt ist (Abb. 35). 
Auffallend sind die oft porös herauswitternden Einschlüsse von teils alterier-
ten, meist silifizierten Ultramyloniten, die immer wieder in unregelmäßigen 
mm- bis cm-großen Bruchstücken auftreten. Im Westen besteht die Felsrippe 
überwiegend aus Ultramylonit, der stark silifiziert bzw. mit scharf begrenzten 
Quarzschlieren durchsetzt ist. Die mylonitische Foliation fällt fast saiger nach 
Süden ein, ist aber häufig im Zentimeterbereich geknickt, verbogen oder mit 
gedrehten Bruchstücken durchsetzt.

Abb. 34: Felsen am Hohen Sachsen aus vorwiegend duktil deformiertem, granitisch-
granodioritischem Dunklem Diatexit mit Kalifeldspat-Großkristallen (Blickrichtung N)
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G 9 [BIS 7146AG015113; Geotop 272R029]: Geistlicher Stein, NW Ringelai
Lage: R 46 06 957, H 54 11 224; Geländehöhe: 660 m ü. NN
Am Geistlichen Stein erlauben mehrere, imposante Felsklippen, die bis zu 
40 m hoch aus dem Hang herausragen, einen schönen Ausblick nach Süd-
westen in den Talkessel auf Ringelai. Die Felsen aus granitisch-granodioriti-
schen Dunklen Diatexiten („Palite“) zeigen markante Wollsackverwitterung.

Abb. 35: Am Ameisenberg südlich Kapfham hat die Quarz-Gangbreccie des 
Bayerischen Pfahls sich als Härtlingsrippe erhalten und bildet einen etwa 100 m 
langen Zug aus 1 bis 3 m hohen Felsfreistellungen. Im östlichen Bereich (aus SE 
betrachtet) bestehen die Felsen aus nahezu reinem Quarz mit kleinen alterierten 
Mylonit-Einschlüssen.
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Nachfolgend ist das geologische Profil einer tiefen Bohrung im Blattgebiet 
aufgeführt. Die vorangestellte Nummer (B 1) ist in der Geologischen Karte 
wiedergegeben. In eckigen Klammern steht die Identifikationsnummer aus 
dem Bayerischen Bodeninformationssystem (BIS, www.bis.bayern.de). Dort 
sind – abhängig vom jeweiligen Datenschutzstatus – gegebenenfalls zusätz-
liche Informationen erhältlich. Lage und Zweck der Bohrung sind aus daten-
schutzrechtlichen Gründen mit reduzierter Genauigkeit wiedergegeben.

B 1 [BIS 7146BG000006]: Lage: R 46 02 6, H 54 13 9;  
Ansatzhöhe: 565 m ü. NN
Geologisches Profil (Bohrmeisteraufnahme 1969; Deutung: Teipel 2006):

- 220,0 m keine Unterlagen vorhanden

Karbon

- 222,0 m Mylonit, augig; dunkel, Pyrit führende Klüfte (BP,My)

- 231,0 m Mylonit, z. T. verquarzt, z. T. augig (BP,My)

- 233,7 m Dunkler Diatexit, mylonitisch; Foliationsflächen mit Chlorit, Pyrit (,mlkfDxGr)

- 239,5 m Mylonit, z. T. augig, z. T. verquarzt; Klüfte mit Quarz, Epidot, Chlorit (BP,My)

- 246,0 m Dunkler Diatexit, z. T. flaserig (,mlkfDxGr)

- 248,0 m Mylonit, augig; Foliationsflächen mit Chlorit, Pyrit (BP,My)

- 273,8 m Dunkler Diatexit, z. T. mylonitisch (,mlkfDxGr)

- 274,7 m Mylonit; biotitreich (BP,My)

- 281,3 m Dunkler Diatexit, flaserig, z. T. mylonitisch (,mlkfDxGr)

- 281,8 m Quarz-Mobilisat (BP,qzGgbr)

- 287,0 m Dunkler Diatexit, flaserig; mit Quarz, Zeolith und Calcit führenden Gängchen (,mlkfDxGr)

- 288,1 m Dunkler Diatexit, flaserig; stärker chloritisiert, rötliche Feldspäte (,mlkfDxGr)

- 289,4 m Dunkler Diatexit, flaserig, z. T. mylonitisch; biotitreich (,mlkfDxGr)

- 294,8 m Dunkler Diatexit, mylonitisch, z. T. kataklastisch; Scherbahnen mit Chlorit, Hohlräume mit 
Calcit (,mlkfDxGr)

- 297,5 m Mylonit; chloritisierte Scherbahnen, Pyrit führend (BP,My)

- 305,0 m Dunkler Diatexit, flaserig; chloritisierte Scherbahnen (,mlkfDxGr)

- 306,0 m Dunkler Diatexit (,mlkfDxGr)

- 319,0 m Mylonit; Klüfte mit Chlorit, Calcit, Pyrit (BP,My)

- 320,0 m Dunkler Diatexit (,mlkfDxGr)

- 330,0 m Mylonit; chloritisierte Scherbahnen, Klüfte mit Chlorit, Calcit (BP,My)



121Bayerisches Landesamt für Umwelt 2013

Bohrungen

- 335,8 m Dunkler Diatexit; Klüfte mit Pyrit, Chlorit, Quarz, ?Kaolin (,mlkfDxGr)

- 354,5 m Dunkler Diatexit, flaserig (,mlkfDxGr)

- 354,6 m Mylonit (BP,My)

- 362,0 m Dunkler Diatexit, flaserig; mit trübweißen und roten Feldspäten, Quarz und Epidot 
führende Scherbahnen (,mlkfDxGr)

- 364,0 m Ultramylonit; dunkel (BP,UMy)

- 370,8 m Dunkler Diatexit; Klüfte mit Quarz, Calcit, Zeolith (,mlkfDxGr)

- 373,5 m Mylonit; Graphit führende Harnischfläche (BP,My)

- 377,4 m Dunkler Diatexit, tektonisiert; z. T. epidotisierte Scherbahnen (,mlkfDxGr)

- 377,5 m Mylonit (BP,My)

- 384,0 m Dunkler Diatexit, z. T. mylonitisch (,mlkfDxGr)

- 393,5 m Mylonit, z. T. Ultramylonit (BP,UMy)

- 414,8 m Dunkler Diatexit mit Quarz-Klüften; viele Quarz-Mobilisate, Klüfte mit Quarz, Calcit 
(,mlkfDxGr)

- 418,3 m Dunkler Diatexit, z. T. mylonitisch; biotitreich (,mlkfDxGr)

- 421,0 m Dunkler Diatexit, z. T. tektonisiert; chloritisierte Ruschelzonen (,mlkfDxGr)

- 434,3 m Dunkler Diatexit, tektonisiert; chloritisierte Scherbahnen, lokal rötliche Feldspäte,  
Pyrit (,mlkfDxGr)

- 443,0 m Dunkler Diatexit mit Amphibolit-Schollen; lokal rötliche Feldspäte, Chlorit, Zeolith 
(,mlkfDxGr)

- 452,8 m Dunkler Diatexit, z. T. mylonitisch (,mlkfDxGr)

- 455,5 m Dunkler Diatexit, grobkörnig (,mlkfDxGr)

- 455,8 m Dunkler Diatexit, kleinkörnig; mit Epidot führenden Klüften, rötliche Feldspäte (,mlkfDxGr)

- 460,1 m Dunkler Diatexit, grobkörnig (,mlkfDxGr)

- 461,0 m Mylonit, augig (BP,My)

- 466,0 m Dunkler Diatexit, grobkörnig, z. T. kataklastisch; z. T. rötliche Feldspäte (,mlkfDxGr)

- 466,4 m Dunkler Diatexit, verquarzt (,mlkfDxGr)

- 469,5 m Dunkler Diatexit, grobkörnig (,mlkfDxGr)

- 470,0 m Mylonit, z. T. kataklastisch; mit Quarz-Gängchen (BP,My)

- 483,0 m Dunkler Diatexit mit Amphibolit-Schollen (,mlkfDxGr)

- 490,0 m Dunkler Diatexit, grobkörnig, z. T. mylonitisch (,mlkfDxGr)

- 491,1 m Dunkler Diatexit, z. T. mylonitisch, z. T. kataklastisch (,mlkfDxGr)

- 491,7 m Dunkler Diatexit, feinkörnig (,mlkfDxGr)

- 520,4 m Dunkler Diatexit, grobkörnig, z. T. mylonitisch; mit Chlorit und Epidot führenden 
Scherbahnen (,mlkfDxGr)

- 528,1 m Amphibolit, z. T. mylonitisch; Calcit-Klüfte (,Am)

- 541,0 m Dunkler Diatexit, grobkörnig; mit Chlorit und Pyrit führenden Scherbahnen (,mlkfDxGr)

(=Endteufe)
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Glossar

8 Glossar
 
Erläuterung einiger im vorangegangenen Text verwendeter, zum Teil nicht  
allgemein gebräuchlicher Fachbegriffe. Zusätzliche Auskunft über die geolo-
gische Fachterminologie geben einschlägige Wörterbücher, wie z. B.  
murAWski & meyer (2010).

→ Akzessorisches Mineral: 
Kommt in einem Gestein in einer Menge < 1 Volumen-% vor.

→ Amphibolit: 
Geschiefertes oder richtungslos-körniges Gestein, das hauptsächlich aus 
grünem, braunem oder schwarzem Amphibol und Plagioklas (inkl. Albit) be-
steht, die zusammen mehr als 75 Volumen-% des Gesteins bilden. Der Am-
phibol stellt mehr als 50 Volumen-% der mafischen Minerale und mehr als 30 
Volumen-% des gesamten Gesteins dar. Andere häufige Minerale sind Quarz, 
Klinopyroxen, Granat, Minerale der Epidot-Gruppe, Biotit, Titanit und Skapo-
lith. Orthopyroxen ist abwesend (couTinho et al. 2007).

→ Anatexis: 
Gesteinsaufschmelzung. Im Anfangsstadium kommt es zur Teilaufschmel-
zung (Metatexis), bei der sich das Ausgangsgestein (Paläosom) in mobilere 
Bereiche (Metatekte) und weniger mobilisierte, verarmte Restite aufteilt (Neo-
som). Im fortgeschrittenen Stadium (Diatexis) sind auch die dunklen Minerale 
von der Aufschmelzung betroffen. Die Schmelze verbleibt im Wesentlichen 
an ihrem Entstehungsort (WimmenAuer & bryhni 2007).

→ Aphanitisch: 
Relativ feinkörniges Gestein, in dem die meisten Kristalle mit bloßem Auge 
nicht erkennbar sind (lemAiTre et al. 2002).

→ Aphyrisch: 
Relativ feinkörniges Gestein, in dem keine Kristalle mit bloßem Auge erkenn-
bar sind (lemAiTre et al. 2002).

→ Blattverschiebung: 
Horizontale Seitenbewegung zweier Gesteinsschollen. Die Blattverschiebung 
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heißt dextral oder sinistral, je nachdem ob sich eine Scholle relativ zur ande-
ren nach rechts oder nach links bewegt.

→ Diaphthorese: 
Vorgang, bei dem ein metamorphes Gestein durch retrograde (rückschreiten-
de) Metamorphose in einen niedrigeren Metamorphosegrad überführt wird.

→ Diatexit: 
Varietät von → Migmatit, in der die dunkleren und helleren Teile ineinander 
übergehende Schlieren und nebulitische Strukturen bilden (WimmenAuer & 
bryhni 2007).

→ Fazies (Metamorphosefazies):  
Charakteristische Mineralvergesellschaftung in metamorphen Gesteinen, die, 
abhängig von der Gesteinszusammensetzung, für bestimmte Metamorphose-
bedingungen, insbesondere Temperatur und Druck, aber auch andere Para-
meter, z. B. Wassergehalt, kennzeichnend ist (smulikoWski et al. 2007).

→ Fazies (magmatische Fazies): 
Jeder aus chemischen, mineralogischen oder texturellen Gründen unter-
scheidbare Gesteinstyp, der einen Teil eines Plutons bildet (z. B. die fein- 
körnigere Randfazies eines Plutons).

→ Foliation: 
Jedes wiederholt auftretende oder → penetrative flächenhafte Element in  
einem Gestein (brodie et al. 2007).

→ Gefüge: 
Relative Ausrichtung der Teile einer Gesteinsmasse (brodie et al. 2007).

→ Gneis, Gneisstruktur: 
Metamorphes Gestein mit Gneisstruktur, d. h. eine durch eine Schieferung  
charakterisierte Struktur, die entweder schwach entwickelt ist, oder, falls sie 
stark entwickelt ist, in weiten Abständen auftritt, sodass das Gestein in Ab- 
ständen größer als 1 cm auseinander bricht (brodie et al. 2007).

→ Hauptmineral: 
Kommt in einem Gestein in einer Menge von > 5 Volumen-% vor.
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→ Kataklasit: 
Durch spröde, bruchhafte Deformation entstandenes Gestein.

→ Leukosom:  
Die hellen Teile eines Migmatits (WimmenAuer & bryhni 2007).

→ Linear, Lineation: 
Jedes wiederholt auftretende oder penetrative linienhafte Element in einem 
Gestein (brodie et al. 2007).

→ Melanosom:  
Die dunklen Teile eines Migmatits, in denen normalerweise dunkle Minerale 
vorherrschen (WimmenAuer & bryhni 2007).

→ Metatekt: 
Begrenzter, meist heller Körper in einem → Migmatit, der durch Teilauf-
schmelzung entstanden ist (WimmenAuer & bryhni 2007).

→ Migmatit: 
Heterogenes, metamorphes Gestein, bestehend aus dunklen und hellen Tei-
len. Die dunklen Teile weisen oft Merkmale metamorpher Gesteine auf, die 
hellen Teile haben magmatisches Aussehen (WimmenAuer & bryhni 2007). 

→ Mylonit: 
Festgestein aus einer Scherzone, das durch eine gut entwickelte Foliation 
als Folge einer tektonischen Korngrößenverkleinerung charakterisiert ist, 
und häufig abgerundete Porphyroklasten und Gesteinsfragmente enthält, die 
eine ähnliche Zusammensetzung wie die Minerale der Matrix aufweisen. Die 
Deformation erfolgt überwiegend durch Kristallplastizität (duktil); es können 
jedoch untergeordnet spröd deformierte (zerbrochene) Minerale vorhanden 
sein. Je nach Intensität der Korngrößenverkleinerung und Anteil der fein- 
körnigen Matrix wird unterschieden in Proto- (< 50 %), Meso- (50–90 %) und 
Ultramylonit (> 90 %) (brodie et al. 2007). 

→ Nebengestein: 
Gestein, in das ein magmatisches Gestein eindringt.
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→ Nebenmineral: 
Kommt in einem Gestein in einer Menge von 1 bis 5 Volumen-% vor.

→ Orogenese: 
Gebirgsbildung, Bildungsprozess eines Orogens. Eine Orogenese ist immer 
von Deformation und Metamorphose begleitet. Deshalb spricht man z. B. von 
der „variszischen Metamorphose“ und der „variszischen Deformation“, die 
während der „variszischen Orogenese“ stattfinden.

→ Penetrativ: 
Sich in engen Abständen wiederholend.

→ Restit:  
Nicht aufgeschmolzener Rest eines metamorphen Gesteins, dem ein wesent-
licher Teil der mobilen Gemengteile entzogen wurde, ohne ersetzt zu werden 
(WimmenAuer & bryhni 2007).

→ Schiefrige Struktur, Schieferung:  
Durch eine Schieferung charakterisierte Struktur, die entweder gleichmäßig 
im gesamten Gestein oder in eng aneinanderliegenden, sich wiederholen-
den Zonen gut ausgeprägt ist, sodass das Gestein in Abständen von maximal 
1 cm auseinander bricht (brodie et al. 2007).

→ Solifluktion:  
Hangabwärts gerichtete Kriechbewegung von wasser- oder eisgesättigtem 
Bodenmaterial, verursacht durch das abwechselnde Frieren und Tauen (auch 
Gelifluktion); in Polargebieten sehr verbreitet, in Mitteleuropa vor allem wäh-
rend der Eiszeiten im Periglazialbereich (press & sieVer 1995).

→ Struktur: 
Anordnung der Teile einer Gesteinsmasse ohne Berücksichtigung des Maß-
stabs, einschließlich der räumlichen Beziehungen zwischen den Teilen, ihrer 
relativen Größe und Form sowie ihrer inneren Merkmale (brodie et al. 2007).

→ Subduktion: 
Das Abtauchen einer schwereren bzw. dichteren, ozeanischen Lithosphäre-
platte (inkl. Kruste) unter eine kontinentale oder ozeanische Lithosphäreplatte 
in den Erdmantel.
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Das Kartenblatt Grafenau liegt im südlichen Bayerischen Wald und 
gehört zum Landkreis Freyung-Grafenau.
Das Blattgebiet kann geologisch in drei Bereiche untergliedert werden: 
Die Scherzone des Nordwest–Südost streichenden Bayerischen Pfahls 
mit Myloniten und Quarzmineralisationen durchzieht den zentralen 
Teil des Blattes Grafenau; die Stadt Grafenau liegt auf der Pfahlzone; 
stellenweise wurde der Quarz abgebaut. Nordöstlich des Pfahls herr-
schen metatektische Gneise (meist Paragneise, selten Orthogneise) 
mit kleineren Granit-Intrusionen vor; südwestlich des Pfahls dominieren 
helle und dunkle Diatexite. Im Südwest-Eck kommen noch Ausläufer 
des Fürstensteiner Plutons mit verschiedenen Graniten (feinkörnig bis 
grobkörnig-porphyrisch) vor, die früher stellenweise abgebaut wurden.
Die jüngere Erdgeschichte ist durch überwiegend im Tertiär gebildete 
Zersatzzonen, pleistozäne Fließerden sowie holozäne Talfüllungen und 
Moorbildungen dokumentiert.
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